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.Hie steht ich auf meiner Hut,... und schaue und sehe zu, WaS mir gesagt werde, und waS ich antworten soll dem, der mich schilt."—Hab. 2:1.
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Mujahrsgruß an die Leser des Wachtturms.
---------1900----------

Sie eilen dahin auf dem Strom der Zeit,
Ein Jahr nach dem andern, mit ihrem Leid, 

Wie auch mit den fröhlichen Stunden:
Dicö Jahr, kaum begonnen, so isls auch schon, 
Gleich so wie ein Traum in der Nacht, entflohn—

Mit ihm ein Jahrhundert entschwunden;
Herbei erlt «in weitres in seiner Bahn, 
Ein neue- Jahr wieder wir treten an.

Und richten nun heute wir unsern Blick
Auf'S eben verflossene Jahr zurück. 

So finden wir Ursach zu loben 
Ten Vater im Himmel, und sagen Donk 
Für Kleidung und Obdach, für Speis' und Trank;

Der gütige Geber dort oben

Îat über Verstehen uns mehr gewährt, 
ls wir je verdient, noch von rhm begehrt.

Wer aber dagegen des Herren Hand
So leicht nicht'im Laufe des Jahrs empsand, 

Hat der nicht auch Ursach zu Preisen
Die Daterhand, die an ihm Zucht geübt?
Denn solche er züchtiget, die er liebt, 

Wie das sich zuletzt wird erweisen:
Durch Wolken der Trübsal stets wieder bricht 
Die Sonne der Liebe mit ihrem Licht.

Doch wenden wir unsern Blick nun gar
Weit über die Grenzen vom alten Jahr 

Hin aus's bald vergangne Jahrhundert, 
So sehn wir erfüllt, grad in dieser Zeit, 
WaS Daniel und andre uns prophezeit, 

Und dessen die Welt sich verwundert:
Daraus jedoch, die Gottes Plan verstehn, 
DaS Ende des Zeitalters nahen seh».

Erkenntnis aus jedem Gebiet sich mehrt.
Und alles waS reisen kann jetzund fährt, 

(AuS Lust teils, und teils in Geschäften):
Per Dampfer durchquert man den Ocean, 
Die Länder durcheilt man per Eisenbahn; 

Man fährt mit elektrischen Kräften;
Elektrizität di« Maschinen treibt.
Durch sie man auch leuchtet, heizt, spricht und schreibt.

Ein Zeichen der Zeit ist wohl auch der Krieg, 
Der wunderbar rasch erworbene Sieg 

In Euba und den Philippinen,
Wodurch Spaniens Herrschaft daselbst gestürzt
Und damit die Macht auch des „Tiers" verkürzt, 

Und Freiheit dem Bolk dort erschienen;
Mir däucht bei den Siegen im Burenland 
Hat auch „unser Erzfürst" im Spiel die Hand.

Und, daß ich des Feigenbaums nicht vergeh, 
Der unlängst »u Basel aus dem Kongreß 

D«r Juden hat Blätter gewonnen:
Das Zeichen, daß unsre „Erlösung" naht, 

, Weil ja auch die Hitze des „Sommers" grad 
Seit etlichen Jahren begonnen;

Der Fritden aus Erd ist bedroht zumal, 
Zur Großmacht sich anhäuft das Kapital.

Bei all diesen Zeichen istS offenbar:
Der Herr ist, obwohl der Welt unsichtbar,

Zu rechter Zeit wieder gekommen, 
Daß Er das verheißene Reich ausricht', 
Und braucht drum deS menschlichen Leibes nicht.

In dem er zum Sterben gekommen;
Er wurde, wie's Petrus am zweiten heißt: 
„Getötet im Fleische"—„erweckt im Geist."

Nur wer diesem Wort des Apostels traut. 
Wiewohl er den Herrn nicht im Fleische schaut, 

Der wird zu den „Klugen" gezählet;
So nebmt denn, ihr Leser, im neuen Jahr
Der „Lampen" und auch der „Gesäße" wahr,

Daß keinem das „Del" darin fehlet,
Der dann, wann's zum Hochzeitssest viel zu spät, 
Zu kaufen das Oel zu den „Krämern" gebt.

Und nun, weil ein Neujahrsgruß alter Brauch,
So grüße ich euch, ihr Geschwister, auch

Und wünsche euch Frieden und Gnade
Bon Ihm, der da sein wird und ist und war!
Er leite uns alle im Neuen Jahr

Auf engem doch richtigem Pfade, 
Bis daß als vollendete Priesterschar 
Die Böller wir grüßen im Jubeljahr. —I. Kühn.

Aie jährliche Aeier des Abendmahls.
--------Zur Erinnerung an------- 

den Tod unseres Herrn für unsere Sünden.

Das Abendmahl, welches unser Herr einsetzte als eine 
Erinnerung an sein großes Opfer für unsere Sünden, und nicht 
für unsere allein, sondern auch für die Sündenderganzen Welt 
(1 Joh. 2:2), ist auffallend wegen seiner Angemessenheit und 
Einfachheit. Die großen Männer der Welt haben immer sehr 
verschiedene Mittel gesucht, ihr Andenken zu erhalten. Auf 
welche Weise sie auch ihre Nachfolger an ihre Verdienste und 
Große erinnern mochten, so ist es gewiß niemals durch eine 
Erinnerung und Gedächtnisfeier ihres Todes geschehen—zumal 
wenn es, wie bei unserm Herrn, ein Tod der Schmach und 
Schande, ein Tod gleich dem eines Nebelthäters und Verbre­
chers war. Ein anderer hätte wahrscheinlich Anordnungen 
über anzufertigende Denkmünzen hinterlassen, welche eins seiner 
gewaltigen Werke verherrlichen würden, so wie z. B. die Auf­
erweckung des Lazarus, oder die Stillung des Sturms auf dem 
See, oder den Einzug in Jerusalem, bei welchem die Menge 
den Weg mit Palmzweigen bestreute und rief: Hosianna dem 
König, dem Erben Davids!

Aber unser Herr wählte zu seinem Gedächtnis da-, was 
das in seinen und in Gottes Augen mächtigste seiner Werke 
darstellte, — sein Sühnopfer für uns, waS auch seine wahren 
Nachfolger, und sie allein, mehr als jeglichen andern Zug sei­
nes Werkes schätzen würden. Gewiß, seine Nachfolger würden 
etwas geschätzt haben, was an seine wunderbaren Worte oder 
Werke erinnert hätte, aber die Welt hätte solches auch schätzen 
können. Aber nicht so den Wert seines Tode- als unser Sühn,
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opfer, die Grundlage unserer Versöhnung und Genugthuung, 
welche noch niemals völlig begriffen worden ist, außer von der 
geweihten kleinen Herde—den Auserwählten. Und für diese 
wurde das Gedächtnismahl eingesetzt. Und obgleich ein Judas 
zugegen war, so wurde ihm doch ein Biffen gegeben, und er 
ging hinaus von den andern, ehe das Abendmahl beendet war, 
und dadurch stellt er ohne Zweifel dar, daß am Schlüsse dieses 
Zeitalter», ehe die „kleine Herde" ihren Anteil an der Gemein­
schaft mit ihrem Herrn in seinen Leiden erfüllt haben wird, der 
Biffen der Wahrheit so stark geworden sein wird, daß er alle 
aus der Gemeinschaft der Gläubigen ausscheidet, die das Löse­
geld nicht wertschätzen, das vom Lamm Gottes dargebracht wurde 
zur Hinwegnahm« der Sünden der Welt.—1 Joh. 2.19.

Das Datum des Paffahmahles, an welchem die Juden 
ein Lamm aßen zur Erinnerung an ihre Beftciung aus der ägyp­
tischen Knechtschaft und die Verschonung ihrer Erstgeburt zu 
dieser Zeit, war natürlich nach der jüdischen Weise der Zeit­
rechnung festgesetzt, d. h. nach Mondzeit. (2 Mose 12:2-14.) 
Anstatt die Monate einzuteilen wie wir, ließen sie den Neumond 
den Beginn eines neuen Monates bezeichnen, und der Unter­
schied zwischen der Sonnen- und der Mondzeit wurde jährlich 
dadurch ausgeglichen, daß man das neue Jahr mit dem Er­
scheinen des Neumondes zur Zeit der Frühlingstagundnachtgleichc 
begann. Die Juden gebrauchen noch diese Berechnungsweise. 
Und da unser Herr, die Apostel und die erste Kirche dieselbe 
Regel zur Bestimmung des Datums für die jährliche Feier des von 
unserm Herrn eingesetzten Abendmahles befolgten, so wir auch.

Der Neumond zur Zeit der Frühlingstagundnachtgleiche 
fällt dieses Jahr auf den 30. März nachmittags. Und von 6 
Uhr bis 6 Uhr nachnittags am 31. ist der erste Tag des jüdi­
schen Monats Nisan, des ersten Monats des jüdischen religiösen 
Jahres. Mit dem ersten des Nisan (31. März) zählen die 
Hebräer weiter, und am 10. Tage (9. April) wurde das Pas­
sahlamm erwählt oder von der Herde abgesondert. Am 14ten 
Tage (dem Vollmonde*)  zwischen den Abenden (zu irgend einer 
Zeit zwischen 6 Uhr nachmittags des 13. und 6 Uhr nachmit­
tags des 14. Nisan — das wäre vom 12. auf den 13. April) 
mußte das Lamm geschlachtet und gegeffen werden. Am 15. 
Nisan begann ihr Passahfest und dauerte sieben Tage, wobei 
der erste und der siebente Tag besonders heilig gehalten wurden 
als Sabbath- oder „heilige" Tage. (2 Mose 12:16.) Am 16. 
Nisan wurde das Omer der Erstlingsfrüchte der Gerstenernte 
dem Herrn dargebracht, und 50 Tage nachher (am Pfingsttage) 
opferten sie dem Herrn zwei Webebrote.—3 Mose 23:17.

* Wie die Sonne ein Sinnbild des Reiches Christi ist, so stellte 
der Mond Israel als Volk dar. (Off. 12:1.) Die 12 und zuweilen 
13 Mondwechsel uellcn dir Stämme diesrs Volkes dar. Der Mond 
war voll zur Zeit der Kreuzigung Christi. Da begann er sogleich ab- 
»unehmen und nahm eben so lang« ab, wie er vorh«r zugenommen 
hatte. So war Christi 2 od der Wendepunkt zwischen den beiden glei­
chen Teilen der Geschichte Israels. Sieh« Millennium-Tages Anbruch, 
Band 2, Seite 212. Da diejenigen Juden, welch« unrein waren und 
darum nicht zur rechten Zeit Passah halten konnten, die Eelaubnis 
batten, e» am 14. des zweiten Monats (beim nächsten Vollmonde — 4 
Mose 9:8-13) zu halten, so scheint die darin gegebene Lehre die zu sein, 
daß alle, di« (durch Unwissenheit) daran gehindert waren, den Messias 
als ihren Versöhner anznnehmen, als er ihnen angeboten wurde, eine 
Gelegenheit dazu erhalten werden, wenn zur Zeit der Wiederherstellung 
aller Dinge ihr Volt (Mond) wieder voll sein wird.—Apg.3:1S-23.

Der 14. des Nisan, an dem wir des Todes unseres 
Paffahlammes, Christi, gedenken, ist also dieses Jahr der 13. 
April, beginnend 6 Uhr nachmittags am 12. April. Ungefähr 
um 8 Uhr abends an jenem Tage ist es Zeit zur Gedächtnisfeier.

Die von den Juden jedes Jahr gehaltenen Gebräuche 
waren, wie wir schon gesehen haben, Vorbilder auf größere 
und großartigere Ereignisse. Die Auswahl des Lammes am 
10ten Tage versinnbildlichte, wie Israel, wenn es als Erstge-

borner gesegnet und anerkannt werden wollte an dem gegen- 
bildlichen Paffab, den Herrn dann, fünf Tage vor jenem 
Paffabfeste und vier Tage vor seiner Kreuzigung annehmen 
mußte. Und es war augenscheinlich an diesem Tage, daß der 
Herr sich zum letzten Male diesem Volke anbot—da er als sein 
König auf dem Füllen in die Stadt ritt. (Vergleiche Joh. 12: 
1,12.) Israel jedoch versäumte das Lamm Gottes aufzuneh- 
men, wurde gleichzeitig verworfen und hörte auf, der vor­
bildlich« Erstgeborne zu sein.

Der 14. Tag war der Tag, an welchem das Paffahlamm 
geschlachtet und gegeffen werden mußte, und die hebräische 
Zeitrechnung (zweifellos von Gott für diesen besondern Zweck 
geordnet) ermöglichte das Effen des „letzten Abendmahles" an 
demselben Tage, da der Herr gekreuzigt ward. Das Paffah- 
lamm mit den Kräutern und dem ungesäuerten Brote 
(das Gesetz erfüllend, das erst durch das Kreuz beendet wur­
de) wurde kurz nach 6 Uhr nachmittags gegeffen. Dann folgt« 
die Einsetzung des Gedächtnismahles des Brotes und Weines, 
welche Leib und Blut des gegenbildlichen Lammes darstellen. 
Dieses sollte hernach, so oft die Gelegenheit wiederkehrte (jähr­
lich), von seinen Nachfolgern anstatt des Effens des buchstäb­
lichen Lammes innegehalten werden — als die Gedächtnisfeier 
des antiwpiscben Lammes und des größeren Borübergehens an 
dem antitypischen Erstgebornen, welches sein Blut bewirkt.

Das Emporheben der Gerstengarbe der Erstlingssrüchtc 
am 16. des Nisan („dem Morgen nach dem Sabbath" oder 
Passah des 15. — 3 Mose 23:5, 6, I I, 15, 16) bildete di« 
Auferstehung Christi, unsers Herrn, vor als „des Erstlings der 
Entschlafenen."* —1 Kor. 15:20.

Die beiden Webebrote, welche am 50. Tage, Pfingsten, 
geopfert wurden, versinnbildlichten die Darstellung der Kirch« 
vor Gott und ihre Annahme durch das Verdienst des großen 
Hohenpriesters, angezeigt durch die Ausgießung des heiligen 
Geistes am Pfingsttage. Die Kirche ist in Wirklichkeit nur „ein 
Leib" (1 Kor. 10:17), und die zwei Brote stellen dasselbe 
dar, wie die beiden Böcke am Versöhnungslage. Es stellte 
dar, daß, obwohl alle Dargestellten durch Jesum Christum bei 
Gott annehmbar waren, dieser doch wußte, daß nicht alle Darge­
stellten der Bedingung der Treue bis ans Ende Nachkommen 
würden. Tie beiden Brote bilden daher die beiden Klaffen der 
Geweihten vor—die überwindende kleine Herde und die „große 
Schar" der geweihten Diener Gottes, welche sich des hohen Be-

* Hier ist die bestmögliche Bestätigung für die Richtigkeit der 
Stellungnahme in Millennium-DageS Anbruch, Band 2, daß unser 
Herr nicht drei volle 24-Stunden-Tage im Grabe war, sondern nur 
Teile der 3 Tage und Nächte; daß er am Nachmittag des mit unserm 
Freitag übereinstimmenden Tages gekreuzigt wurde und zu der mit un­
serm Svnntagmorgen korrespondierenden Zeit auferstand. Die Be­
deutung dieses Vorbildes, daß das Passahlamm zu irgend einer Zeit 
während des 14. des Nisan getötet werden und das Hebcopfer der 
Garbe aus Erstlingsfriichten am 16. geschehen mußte, sollte die Sache 
sür alle erledigen. Cs stimmt mit der.wiederholten Angabe (I Kor. 
15:4; Luk. 24:46) überein, daß unser Herr auferstanden ist am "drit­
ten Tag«, nach der Schrift." Diese Schriststelle, welch« die Erst- 
lingssrucht betrifft, ist di« einzig«, an welche wir erinnern al» die 
Zeit der Auserstehung irgendwie bezeichnend. Auch sollte die Thatsache, 
daß die Geschichte, wie Tradition und Gewohnheit sie darstellen, Char- 
freitag und Ostersonntag als die Tage der Feier des Todes und der 
Auserstehung unseres Herrn anaibt, einigen Einfluß aus eine so un­
wichtige Sache haben, wenn nicht etwa «in Grund angegeben werden 
kann, daß die Daten falsch seien. Die einzige Schriftstelle, welch«allen 
diesen Thatsachen entgegenzusteben scheint, ist die Erklärung, daß un­
ser Herr drei Tage und Nächte in der Erde sein würde; und di« einzige 
Deutung, di« dafür gegeben werden kann, ist die, daß der Ausdruck 
allgemein gebraucht ist, und dir Nächte angegeben sind, um den Ge­
danken einer Unterbrechung auszuschließen,—daß der Tod vor dem 3. 
Tage hätte enden können. So verstanden würde der Ausdruck bedeu­
ten, daß während eines Teiles der 3 Tage und Nächte unser H«rr im 
Grabe sein würde. Aus all« Fälle ist e» überwältigend klar, daß er 
am 14. des Nisan starb und am 16. auferstand—dem 3. Tage darnach.
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rufs nicht teilhaftig machen, weil sie die Welt nicht überwinden, 
wie sie könnten und sollten. — Siehe Off. 7:3, 4, 9, 14, und 
das Büchlein über „Die Stiftshütte," Seite 51-65.

Die bei der Episkopalkirche und den Römischkatholischen 
gebräuchliche Methode, das Datum des Charfreitags und des 
Ostersonntags zu berechnen, ist von der ftüheren abweichend: 
Sie feiern als Ostersonntag den ersten Sonntag, der auf den 
ersten Vollmond nach dem Frühlingsäquinoktium folgt, und der 
vorhergehende Freitag wird als Charfreitag angesehen. Diese 
Art der Berechnung wurde durch das Konzil zu Nicäa im Jahre 
325 an Stelle der jüdischen Methode eingeführt, welche wir an­
erkennen. Aber der Name „Passah" wurde noch lange Zeit 
nachher gebraucht (nicht Ostersonntag*);  erst nachdem das 
Papsttum politischen Einfluß erlangt hatte, und als die unwis­
senden Heiden sich um das System scharten, welches die Gunst 
der Regierung besaß, wurde der Name „Ostern" für „Paffah" 
ringcschoben, weil um die Zeit des Passahs die Heiden gewohnt 
gewesen waren, das Fest ihrer Göttin Ostara, der Göttin des 
Ostens, zu feiern. Dies war eine der vielen Methoden eines 
ehrgeizigen „Klerus," um Zahlen und Einfluß zu gewinnen.

* Der Gebrauch deS Wortes „Ostern" in Bpg. 12:4 ist eine fatiche 
Uebersetzung; «S sollte mit „Passah" wiedergegebtn werden.—Siehe z. 
B. di« Elbchfelder Urbcrs. und SchmoltrrS Parallelbibel.

Bisweilen bezeichnen die beiden Berechnungsmethoden, die 
jüdische und die römischkatholische, dieselben Tage, doch nicht 
oft; und es kommt vor, daß ihre Ergebnisse nahezu um einen 
Mond oder Monat verschieden sind. Dieses Jahr (1900) fal­
len sie zusammen—auf den 13. April, Tag der Kreuzigung.

Die Juden werden die Passah wo che, welche am 14. 
April (um 6 Uhr abends am 13), dem 15. des Nisan, beginnt, 
als ein „Fest" feiern. Wir feiern im Gedachtnismahl 
nicht die Festwoche, sondern den vorhergehenden Tag, den 14. 
des Nisan, welcher am Abend des 13. (am 12. April 1900) 
beginnt, welcher der Jahrestag des Datums zum Schlachten 
und Essen des Passahlammes ist — der Jahrestag des Todes 
unseres Herrn Jesu, des wahren Lammes Gottes, durch dessen 
Opfer wir, die „Kirche der Erstgebornen" aus dem Tode ins 
Leben gebracht worden sind—jetzt schon durch den Glauben oder 
durch Zurechnung, hernach thatsächlich in der „ersten Auferste­
hung." DaS Gegenbild der Passahfestwoche ist in dem Froh­
locken des Herzens bei allen Erstgebornen des wahren Israel zu 
finden—wobei die sieben Tage die Vollendung oder Voll- 
kommmheit der Freude und der Seligkert bezeichnen.

Wir haben die die Berechnung betreffenden Einzelheiten 
als eine allgemeine Antwort auf viele Fragen über diesen Ge- ! 
genstand gegeben, und nicht wegen der etwaigen Wichtigkeit i 
oder Verbindlichkeit, die man dem genauen Jahrestag beimefien 
dürfte. Wir erkennen keine solche Verbindlichkeit für die von 
Christo Freigemachten an. Denn obwohl wir wünschen, das 
Gedächtnismahl genau, an seinem eigentlichen Jahrestage, zu 
feiern, wir es auch von unserm Herrn beabsichtigt war, als er 
sagte, „Solches thut ^jedesmal, wenn ihr dies jährliche Ge- 
dächtnismahl feiert) zur Erinnerung ^wörtlich „als Gedächtnis­
feier") an mich," so betrachten wir es doch mehr als ein Vor­
recht, denn als eine Psticht; und wenn wir durch Unwifienheit 
oder Mißverständnis in der Wahl des Tages irren sollten, so 
glauben wir doch, daß der Herr unsere guten Absichten annch- 
men und den Irrtum vergeben und seinen Segen verleihen wird. 
In der That glauben wir, daß der Herr die guten Absichten 
vieler seiner Kinder anerkennt und annimmt, welche infolge fal­
scher Belehrung und menschlicher Traditionen verschiedene an­
dere Zeiten für die Feier dieses Gedächtnismahles seines Todes 
wählen, anstatt seines Jahrestages, welchen er festsetzte. In 
ähnlicher Weise würden wir mit den patriotischen Absichten eines 
Menschen sympathisieren, welcher z. B. die Unabhängigkeitser-

klärung der Bereinigten Staaten drei-, vier- oderfünfmal jähr­
lich feiert, weil er das Datum vergeffen hat oder die Thatsache 
nicht kennt, daß der 4. Juli der Jahrestag des Ereignisies ist 
und als solcher zu feiern ist.

Dies, sowie andere Wahrheiten, die lange Zeit unter dem 
Schutt der dunklen Jahrhunderte vergraben lagen, macht Gott 
jetzt seinem Volke klar. Und alle, welche wahrhaft zu seinem 
Volk gehören, sind um die Wahrheit und um die Richtigstellung 
dieser, wie aller andern in Gottes Wort offenbarten Gegen­
stände bemüht.

Ihr verkündigt des Herrn Tod.

„Denn ich habe von dem Herrn empfangen, was ich auch 
euch überliefett habe, daß der Herr Jesus in der Nacht, in wel­
cher er überliefett wurde, Brot nahm, und als er gedankt hatte, 
es brach und sprach: Dies ist mein Leib, der für euch ist; dies 
thut zu meinem Gedächtnis. Desgleichen auch den Kelch nach 
dem Mahle und sprach: Dieser Kelch ist der neue Bund in mei­
nem Blute; dies thut, so oft ihr trinket, zu meinem Gedächtnis. 
Denn so ost ihr dieses Brot esset und den Kelch trinket, ver­
kündigt ihr den Tod des Herrn, bis er kommt." — 1 Kor. 11 : 
23-26—Elberfelder Ucbers.

Es ist nicht nötig, mit ehrlichen Gemütern darüber zu re­
den, was mit dem Ausdruck „des Herrn Tod" gemeint ist, 
und was nicht. Einige behaupten in dem Bemühen, von der 
Lehre von dem Lösegcld oder vielmehr von den mit der Lehre 
von dem Lösegeld verbundenen logischen Ergebnissen loszukom­
men, ohne alle dem widersprechenden Schriftstellen zu beachten, 
daß unser Herr Jesus zweimal gestorben sei, einmal, als er in 
die Welt kam, das andere Mal auf Golgatha, und daß der Tod 
des „Alen sch en Christus Jesus," welcher sich auf Golgatha 
„zum Lösegeld für alle gab," von geringer Wichtigkeit wäre im 
Vergleich mit dem andern. Sie scheinen absichtlich die That­
sache zu übersehen, daß die Schrift erklärt: „Was er gestorben 
ist, ist er einmal der Sünde gestorben," und daß dieser 
eine Tod, der einzige, auf den unser Herr und seine Apostel 
sich beziehen, der Tod auf Golgatha war.—Röm. 6: 10.

Die Apostel erklären, daß er von dem Tode sprach, den er 
in Jerusalem leiden sollte. Dieser und nur dieser eine Tod 
unseres Erlösers wird durch diese Gedächtnisfeier versinnbild­
licht,—sein Leib, sein Fleisch für uns gebrochen; und an 
seinem Verdienst und Leben müssen alle tcilhaben, welche ewi­
ges Leben haben wollen. „Lasset euch niemand irgendwie ver­
führen" über diese wichtige Frage. — Eph. 5:6; 2 Thess. 2:3; 
1 Joh. 3:7.

Aber wie die Waffettaufe nicht die wichtige Taufe ist, son­
dern nur ein die wahre Taufe darstellendes Symbol, so ist die 
Teilnahme an dem Genuß des sinnbildlichen Brotes und Wei­
nes nur das Symbol der wichtigeren Feier—unsrer Aneignung 
des Verdienstes Christi, welche uns ewiges Leben sichert durch 
seinen gebrochenen Leib und sein vergoffenes Blut. Indem wir 
so durch den Glauben sein vollendetes Opfer annehmen und 
durch denselben Glauben, wie er gelehtt hat, uns alle Verdien­
ste und Vollkommenheiten und Rechte aneignen, welche der 
Mensch Christus Jesus besaß und für uns im Tode niederlegtc, 
nähren wir wirklich unsere Herzen mit dem Brote ewigen 
Lebens, das Gott vom Himmel zu uns herabsandte. Das ist 
das wahre Brot, und wenn die Menschen davon effen, werden 
sie niemals sterben—das Fleisch, welches er für das Leben der 
Welt dahingab, damit das ganze tote und sterbende Geschlecht 
Leben habe. DaS ist es erstens, was das Brot in seiner buch­
stäblichen Bedeutung darstellt und bedeutet für alle, welche 
wahrhaft und verständnisvoll daran teilnehmen. Es ist ein
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Erinnerungszeichen für die Erlösung Adams und seines Ge­
schlechts von den Banden der Sünde und des Todes.

Ein anderer Gedanke: das Brot war ungesäuert. Sauer­
teig ist Verderbnis, ein Element des Verfalls, daher ein Bild 
der Sünde und des Verderbens und Todes, welche die Sünde 
in dem Menschengeschlecht wirkt. Darum erklärt dieses Sym­
bol, daß unser Herr Jesus frei von Sünde war, ein unbeflektes, 
tadelloses Lamm, „heilig, unschuldig, unbefleckt." Wäre er 
ein Glied des adamitischen Geschlechts gewesen, hätte er sein 
Leben in der gewöhnlichen Weise von einem irdischen Vater er­
halten, so wäre er auch mit adamitischer Sünde befleckt gewe­
sen, wie alle andern Menschen; aber sein Leben kam unbefleckt 
aus einer höheren, himmlischen Natur, verwandelt zu irdischen 
Verhältnissen; daher wird er „das Brot vom Himmel" genannt. 
(Joh. 6:41.) Laßt uns denn das reine, ungesäuerte, unbe- 
flekte Brot schätzen, welches Gott dargereicht hat, und so laßt 
unS von ihm essen—indem wir die Wahrheit genießen und 
verarbeiten, und insonderheit seine Wahrheit, und uns so seine 
Gerechitgkeit aneignen durch den Glauben, und laßt uns ihn 
anerkennen sowohl als den Weg, wie auch das Leben.

Der Apostel teilt uns durch göttliche Offenbarung eine 
weitere Bedeutung dieses Erinnerungszeichens mit. Er zeigt, 
daß Kas Brot nicht nur unsern Herrn Jesus persönlich darstellt, 
sondern daß wir, nachdem wir so an ihm teil genommen haben 
(nachdem wir durch die Aneignung seiner Gerechtigkeit gerecht 
geworden sind) durch Weihung mit ihm vereinigt werden als 
ein Teil des einen gebrochenen Brotes—Nahrung für die Welt. 
(1 Kor. 10:16.) Dies schließt den Gedanken in sich, daß wir 
als gerechtfertigte Gläubige das Vorrecht haben, jetzt an Christi 
Leiden und Sterben teilzunehmen, unter welcher Bedingung wir 
seine Miterben künftiger Herrlichkeit und Genoffen an dem gros­
sen Werke werden mögen, allen Geschlechtern der Erde Leben 
und Segen zu geben.

Derselbe Gedanke wird von dem Apostel wiederholt 
und in verschiedener Form ausgesprochen, aber keine derselben 
ist tteffcnder, als die, daß die Kirche als Ganzes das „eine 
Brot" ist, das gebrochen wird. Es ist ein treffendes Bild 
unserer Bereinigung und Gemeinschaft mit unserm Haupt.

Wir führen an: „Denn ein Brot, ein Leib sind wir, 
die vielen (Personen), denn wir alle sind des einen Brotes 
teilhaftig." „Das Brot, das wir brechen, ist es nicht die G e- 
meinschaft des Leibes des Christus?"— 1 Kor. 10:16,17.

Die „Frucht des Weinstocks" stellt das von unserm Herrn 
dahingegebene geweihte Leben dar. „Das ist mein Blut (ein 
Symbol des Lebens, das im Tode hingegeben wurde), das des 
neuen Bundes, welches für viele vergoffen wird zur Vergebung 
der Sünden." „Trinket alle daraus."—Matth. 26:27,28.

Durch das Dahingeben seines Lebens als ein L ö se g e ld 
für das Leben von Adams Geschlecht, das durch die Sünde wer- 
wirkt war, ist es möglich gemacht, daß eine Rechtfettigung zum 
Leben durch Glauben und Gehorsam unter dem neuen Bunde 
den Menschen angeboten werden kann. (Röm. 5:18,16.) Das 
vergossene Blut war das „Lösegeld (der Preis) für alle," das 
für alle von unserm Erlöser bezahlt worden ist; daß er aber den 
Jüngern den Kelch reichte und sie aufforderte, daraus zu trin­
ken, war eine Einladung an sie, Genoffen seines Leidens zu 
werden, oder, wie Paulus es ausdrückt, zu „ergänzen, was noch 
rückständig ist von dm Drangsalen des Christus." (Kol. 1:24.) 
Es war das Anerbieten an uns, daß, wenn wir, durch den 
Glauben gerechtfertigt, freiwillig teilnehmen an den Leiden 
Christi, indem wir seine Sache verteidigen, es uns angerechnet 
werden sollte, als wenn wir an seinem Opfer teil hätten.

„Der Kelch der Segnung, den wir segnen, ist er nicht die 
Gemeinschaft des Blutes (des vergossenen Blutes — des

Todes) des Christus?" (I Kor. 10:16.) Möchten wir 
alle den Wert des „Kelches" erkennen und Gott danken für eine 
Gelegenheit, mit Christo seinen „Kelch" des Leidens und der 
Schmach zu teilen: alle solche werden auch sicherlich mit ihm zu­
sammen verherrlicht werden.—Röm. 9:17.

Unser Herr verknüpfte auch mit dem „Kelch" diese Bedeu­
tung, indem erzeigte, daß er unser Teilhaben an seiner Schmach, 
an seinem Opfer, bedeutete — den Tod unserer Menschheit. 
Als er z. B. von zweien seiner Jünger um ein Versprechen zu­
künftiger Ehre an feinem Throne gebeten wurde, antwortete er 
ihnen: „Ihr wiffet nicht, um was ihr bittet; könnt ihr den 
Kelch trinken, den ich zu trinken im Begriff 
stehe?" (Matth. 20:22.) Auf ihre herzliche Bejahung ant­
wortete er: „Den Kelch, den ich trinke, werdet ihr trinken." 
(Vergl. Mark. 10:39.) Der Saft der Traube redet nicht 
blos von einem Preffen der Traube, bis das Blut herauskommt, 
sondern auch von einer darauf folgenden Erquickung; und so 
werden auch wir, die nun „das Leiden Christi" teilen, in kurzem 
teil haben an seiner Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit—wenn 
wir mit ihm im Königreich den neuen Wein trinken werden. 
—Matth. 26:29.

„Bis Er kommt."

„Bis Er kommt." Welches ist die volle Bedeutung dieses 
Ausdrucks?—1 Kor. 11:26.

Da unser Herr, welcher das Abendmahl einsetzte, für die 
Feier desselben keine Grenze festsetzte, so ist dieser Ausdruck des 
Apostels nicht so anzusehen, als ob er die Länge der Zeit be­
grenzte, in welcher es am Platze sein würde, den Tod unseres 
Herrn Jesus, unseres Lösegeldes, und unsere Weihung mit ihm 
als Opfer zu feiern. Er zeigt vielmehr, daß es nicht als eine 
begrenzte Einrichtung für einige Jahre angesehen werden, son­
dern vielmehr bis zu des Herrn zweitem Kommen beobachtet 
werden sollte. Wenn der Apostel auf das zweite Kommen un­
seres Herrn hinausschaut und von demselben spricht, schließt er 
in seinem Ausdruck die Sammlung und Erhöhung seiner Kirche 
oder seines Reiches (mit Christo als Haupt), um die Welt zu 
beherrschen und zu segnen, ein. Dies ist auch eine allgemeine 
und geeignete Art, von Dingen, die so eng zusammenhängen 
und so von einander abhängig sind, zu sprechen. Der Christus, 
Haupt und Leib, kommt, die Welt in Macht und großer 
Herrlichkeit zu beherrschen. Die Gegenwart des Herrn oder 
Hauptes ist zunächst notwendig; dann beginnt die Verwandlung 
der schlafenden Glieder seines Leibes, die Sichtung der lebenden 
Glieder und ihre allmähliche Sammlung um ihn.

Obwohl nun das Königreich von der Zeit an als b e g o n - 
n e n betrachtet werden mag, da der König die Ausübung seiner 
großen Gewalt (Off. 11:17) im Jahre 1878 begann, so wird 
es doch erst im vollen Sinne des Wortes „aufgerichtet" 
sein, wenn die letzten Glieder des Reiches verwandelt oder 
verherrlicht sein werden—wenn das Brechen des „Leibes," 
der Kirche, Haupt und Leib, vollendet ist. Wenn ein Glied 
leidet, leidet der Leib; wenn ein Glied nicht verherrlicht ist, 
ist das Reich nicht völlig zu Macht und Herrschaft gekommen.

Der Apostel meinte augenscheinlich das Kommen Christi, 
einschließlich der völligen Erhebung seiner 
Kirche oder seines Reiches, als er sagte: „Sooft 
ihr dieses (Passah-) Brot rffet und diesen Kelch trinket, ver­
kündigt ihr den Tod des Herrn (als eure Hoffnung und Zuver­
sicht), bis er kommt." Derselbe Gedanke, daß die Herrlichkeit 
des Reiches das Ende des Vorbildes ist, kann aus unseres 
Herrn eigenen Motten bei Gelegenheit der Einsetzung des Abend­
mahles entnommen werden: „Ich werde von nun annichtmehr
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von diesem Gewächs des Weinstocks trinken bis an jenem Tage, 
da ich es neu trinken werde mit euch in dem Reiche meines Va­
ters."—Matth. 26:29.

Und wenn cs jemals für die, welche glauben, daß unsers 
Herrn Tod das Lösegeld für Sünder war, am Platze und nötig 
war, dies zu bekennen, es zu verkündigen als die Grund­
lage aller ihrer Hoffnungen, so ist «s sicherlich jetzt der Fall, da 
diese Grundlehre des Wortes Gottes entstellt wird.

Möchten alle, welche das Vertrauen des Glaubens an sein 
kostbares Blut (sein geopfertes Leben) festhalten, als die Ge­
nugthuung für unsere Sünden, und nicht nur für unsere, 
sondern auch für die der ganzen Welt, immer eifriger und glü­
hender in dem Bekenntnis dieser großen Wahrheit werden. 
„Denn auch unser Passah s-opfer^, Christus, ist 
geschlachtet; darum laßt uns die Festseier halten. (1 Kor. 5:7, 
8. ) Keiner von den Erstgebornen dem Namen nach soll ver­
schont und ein Glied der Kirche der Erstgebornen in Herrlichkeit 
werden, außer denen, die während dieser Nacht unter dem Blute 
bleiben und teil haben an dem Verdienst des Lammes Gottes, 
welches die Sünde der Welt hinwegnimmt, — gerade wie im 
Vorbild.—2 Mose 12 :7, 8, 13.

Wer mag teilnehmen?

Des Herrn Abendmahl ist weder für die Welt, noch für 
die blos dem Namen nach Gläubigen, sondern allein für die, 
welche (l) Christum als ihren Erlöser und den Träger ihrer 
Sünde annehmen, (2) ihm und seinem Dienste geweiht sind. 
Aber cs gebührt nicht uns — noch auch irgend einem andern 
Menschen oder einer menschlichen Gemeinschaft, — zu ent­
scheiden, wer teilnehmen mag und wer nicht. Es ist unsere 
Pflicht, aus dem Wort des Herrn festzustellen, welches die rechte 
Beschaffenheit ist, um an dem „Kelch" und an dem „Brote" 
teilzunehmen, und dann wie der Apostel zu sagen: „Ein jeder 
aber prüfe st ch selbst, und also esse er von dem Brote 
und trinke von dem Kelche."—1 Kor. 11 : 28.

Jetzt, da Gottes Doll aus den Irrtümern der dunklen Jahr- 
hundeNe heraustritt, da dies Gedächtnismahl klarer verstanden 
werden kann, vermag auch die Prüfung seiner selbst gründlicher 
zu sein, als früher. Möge ein jeder sich fragen:—

(1) Glaube ich der Schrift-Lehre, daß ich, als ein Glied 
des Menschengeschlechtes unter der Verdammnis zum Tode war, 
welche wegen der Erbsünde über alle erging?

(2) Glaube ich, daß meine einzige Hoffnung, dieser Ver- 
damnmis von Sünde und Tod zu entgehen, in dem Lösegeld­
opfer des Menschen Christus Jesus, meines Herrn, liegt?

(3) Glaube ich, daß er sich selbst—sein Fleisch und Blut, 
seine Menschheit—als mein Lösegeld gab, indem er seine Seele 
in den Tod ausschüttete und sie zum Schuldopfer machte zu die­
sem Zwecke?—Jes. 53 :10, 12.

(4) Erkenne ich, daß die Weihung zum Tode, welche er 
bei seiner Taufe am Jordan machte, durch das Opfer seiner 
selbst für die Menschheit erfüllt wurde, welches, dort beginnend, 
am Kreuze vollendet wurde, als er starb?

(5) Erkenne ich, daß die Rechte unter dem Gesetz, welche 
er durch Gehorsam gegen dasselbe sicherte (das Recht dauern­
den Lebens und der Herrschaft über die Erde), die waren, welche 
er durch dasselbe Opfer dem gefallenen, sterbenden Geschlecht 
gewährte—allen denen, welche die Segnungen unter den Be­
dingungen des neuen Bundes annehmen werden?

(6) Erkenne ich, daß sein Fleisch und Blut, so geopfert, 
eben jene Segnungen und Gnadengaben darftellte, welche s i e 
für uns erkauften?

(7) Erkenne ich, daß die Teilnahme an Brot und Wcin, 
den Symbolen seines Fleisches und Blutes, meine Annahme

jener Segnungen und Gnadengaben bedeutet, welche das Fleisch 
und Blut meines Herrn für mich und für alle erkaufte?

(8) Und wenn ich so von Heizen das in dieser Weise ge­
feierte L ö s e g e ld annehme, weihe ich auch mein ganzes Sein 
— mein durch dies Lösegeld gerechtfertigtes Fleisch und Blut 
—dem Herrn, daß es mit ihm gebrochen werde, mit ihm leide, 
mit ihm sterbe?

Wenn wir diese Fragen bejahen können, so unterschei­
den wir klar und voll des Herrn Leib, glauben an sein ver­
dienstvolles Opfer und mögen essen, sollten e ss e n—„Esset 
alle davon."

Denen aber, welche leugnen, daß ein Lösegeld für die 
Sünde und für die Sünder erforderlich war und auch gegeben 
worden ist, welche nicht die Notwendigkeit, an Christi Verdienst 
tcilzuhaben, fühlen, welche leugnen, daß eines Verdienst auf 
einen andern übertragen werden könne,—welche das hochzeitliche 
Kleid von Christi Gerechtigkeit abgeworfen haben, welche sich 
„glücklicher" und „freier" fühlen in den unsauberen Lumpen 
ihrer eigenen Gerechtigkeit, und welche nun das kostbare Blut, 
durch welches sie einst geheiligt worden waren, für etwas nicht 
Heiliges oder Gemeines hallen,—solchen raten wir ,der Feier 
besten fern zu bleiben, woran sie nicht mehr glauben, denn sie 
würden dem Unglauben nur noch die Heuchelei hinzufügen. 
Solche erwerben durch ihre Teilnahme nur Verdammnis für sich 
und ihre das Lösegeld verwerfenden Lehren.

Aber bester noch laßt uns allen denen, welche durch die 
von dem großen Widersacher durch verschiedene Kanäle verbrei­
teten Sophistereien verführt worden sind, raten, alle eitlen 
menschlichen Lehren zurückzuweisen und wieder das einfache 
Wort Gottes und die darin gegebenen Wahrheiten anzunehmen: 
daß alle gefallen sind, und daß der einzige für unsere Versöh­
nung und Wiederherstellung offene Weg, der mildem göttlichen 
Gesetz und Richterspruch bestehen kann, die Darbringung des 
vollen und genau entsprechenden Preises oder Lösegeldes für 
unsere Sünden war—daß Gott auf keine andere Weise gerecht 
sein und doch die Sünder gerecht machen konnte. Möchten sie 
die Thatsache erkennen, daß unser Herr Jesus, als das Lamm 
Gottes, die volle Strafe für unsere Sünden in seinenr eigenen 
Leibe am Holze trug—daß er volles Lösegeld gab für alle.

Die Philosophie ist sehr einfach,aber wenn solche sie nicht fasten 
können, so sollten sie doch wenigstens die Thatsache als solche 
ergreifen, weil Gott erklätt, daß es so ist, und sollten zu ihm 
zurückkehrcn, der ihnen reichlich vergeben wird. Mögen sie um 
die Leitung des Geistes und die Oeffnung der Augen bitten, da­
mit sie imstande seien, mit allen Heiligen dies zu begreifen,— 
nämlich den Grund aller Gnade unseres Gottes in Christo. So 
mögen sie in wahrhafter Annahme des gebrochenen Leibes und 
des vergostenen Blutes,—erkennend, daß das Opfer ein solches 
für ihre Sünden war, und daß das vergostene Blut (dahinge­
gebene Leben) den neuen Bund für alle besiegelt,—das größte 
Ereignis der Geschichte feiern: das Vergießen des kostbaren 
Blutes, das Opfern des kostbaren Lebens des geliebten Sohnes 
Gottes für unsere Sünden. Indessen wissen wir aus Gottes 
Wort, daß es weder diesen, noch irgendwelchen Motten gelin­
gen wird, dir zu dem Wege, der Wahrheit und dem Leben 
zurückzuführen, welche willentlich und wissentlich von 
dem Blute des Besprengens hinausgegangen sind. Es wird 
für sie kein Vorübergehen geben. „Es ist unmöglich, 
sie wiederum zur Buße zu erneuern." (Hebr. 6:4-10 und 10: 
26-30.) Wir wissen wohl, daß eben diese Motte liebevoller 
Warnung und diese glaubensvolle Bezugnahme aus das inspi- 
riette Wott dem Haß, der Bosheit, dem Neide und jedem an­
deren bösen Gefühle aus unserer Seite werden zugrschnebrn 
werden, statt dem wahren Beweggründe—einem Wunsche, dem



6 Zions Wacht - Turm und sAllrghenp, Pa.,

Herrn und der Wahrheit und den unwiss entlich straucheln­
den Brüdern und Schwestern zu dienen.

Viele haben bisher an den Zeichen des Leibes und Blutes 
des Herrn teilgenommen, ohne völlig die Philosophie vom Löse­
geld gewürdigt zu haben; sie haben es indessen mit ehrerbietiger 
Würdigung der Thatsache gethan, daß der Tod unseres 
Erlösers uns von unserer Schuld gereinigt und von der Strafe 
für dieselbe erlöst hat. Diese unterschieden die wahre Bedeu­
tung des Gedächtnismahles, obwohl sie wegen grober Irrtümer, 
die mit der Wahrheit verbunden waren, seine einfache Philoso­
phie nicht so verstanden, wie viele jetzt es zu thun vermögen.

Nur die Getauften.

Aber ein Baptistenbruder wird vielleicht bemerken: Du hast 
vergessen, die Taufe als «in notwendiges Befähigungsmittel für 
die Teilnahme am Abendmahle zu erwähnen.

Nein, wir haben die Taufe nicht vergessen. Wir stimmen 
darin mit euch überein, daß die Taufe notwendig ist— daß das 
Abendmahl nur für die Kirche ist, und daß die Taufe not­
wendig ist, ehe man zu der Kirche gehören kann. Aber wir 
weichen in Bezug darauf von euch ab, welches die Kirche ist. 
Wir halten dafür, daß die Baptistenkirche nicht d i e Kirche ist. 
Wie alle andern von gefallenen Menschen aufgerichtcten und 
regierten Kirchen, enthält auch die Baptistenkirche „Spreu" so­
wohl, als auch „Weizen;" aber die Kirche enthält nur Wei­
zen. Sicherlich wird niemand für irgend eine Sekte in Anspruch 
nehmen, daß sie allen „Weizen" und keine „Spreu" ent­
halte. Aber die Kirche, „deren Namen im Himmel ange­
schrieben sind," schließt allen „Weizen" ein und 
hat keine „Spreu" in ihrer Mitte. Das ist die eine Kirche, 
welche unser Herr gründete; und alle Erwählten müssen Glieder 
derselben werden. Sie ist die Kirche des Passahs, des Dorü- 
berganges—„die Versammlung der Erstgebornen, die in den 
Himmeln angeschrieben sind."—Hebr. 12:23.

Wir können auch nicht euren Anspruch mit Bezug aus die 
Taufe anerkennen. Der Standpunkt der Schrift ist noch exklu­
siver, beschränkender, als der eure. Ihr habt unter den Glie­
dern der Baptistenkirch« solche, welche weit entfernt sein würden, 
als Glieder der „Versammlung der Erstgebornen" annehmbar 
zu sein. Sie bestanden eure Probe der Wassertaufe, aber 
sie haben nicht die Probe der größeren Taufe bestanden, welche 
von allen Gliedern dieser Kirche gefordert wird, deren Namen 
im Himmel angeschrieben sind. Die wahre Taufe ist eine Taufe 
in Christo Leib— die Kirche—durch eine Taufe oder ein Un­
tertauchen in Christi Tod und eine Auferstehung aus demsel­
ben in feinem Bilde. Das Unterlauchen in Wasser ist ein 
schönes Symbol des wirklichen Versenkens des menschlichen 
Willens in Christi Willen, ein schönes Bild eines vollen 
Opfers bis in den Tod; aber sie ist nur eine Darstellung oder 
ein Symbol—so wie Brot und Wein beim Abendmahl nicht die 
wahren lebengebenden Elemente des Opfers unseres Herrn sind, 
von dem wir essen sollen, sondern nur ihre Symbole.

Wir stimmen also dem zu, daß nur d ie Kirche, die Un­
tergetauchten, an dem Abendmahl teil nehmen sollten; 
aber wir erkennen alle als wahrhaft untergetaucht an, de­
ren Wille tot und in Christi Willen begraben ist, und die als 
neu« Kreaturen in ihm auferstanden sind, um in einem neuen 
Leben zu wandeln und auf das Ende ihres Laufes im wirklichen 
Tode und ihre Auferstehung als thatsächlich neut Wesen in der 
ersten Auferstehung zu warten. Alle diese, wer und wo immer 
sie sein mögen, sind die wahren Glieder deS Leibes Christi, 
die Kirche, ob sie nun das damit verbundene Wassersymbol 
erfüllt haben oder nicht. Natürlich werden solche Geweihte, die

ihrem eigenen Willen abgestorben sind und nur dem Willen. 
Christi leben, wenn sie erkennen, daß unsers Herrn Gebot das 
Symbol des Untertauchens oder Begrabens ebenso ei n s ch l i e ß t, 
wie das Begraben des Willens, freudig ihrem Herrn und Haupt 
in allen Dingen folgen und gehorchen — besonders, da sie als 
Kinder nicht Gläubige waren, und ein Tropfen Wasier in keiner 
Weise Begraben werden und Auferstchen darstellen kann. Die, 
welche den Wert und die Schönheit dieses Befehles aus Gottes 
Wort erkennen, sollten, wenn möglich, auch in Wasier 
begraben werden (wie unser Herr und seine Apostel uns ein 
Vorbild gelassen), ehe sie an dem Gedächtnismahl teilnehmen.*

* Sieh« üb«r die Tauf« und ihre Bedeutung AuSgab« d«s Wacht­
turm-, August und D«z«mb«r 1898.

Wir können natürlich nicht annehmen, daß nur wirklicher 
„Weizen" sich am Tische des Herrn einfinden werde; wir erwar­
ten, daß auch „Spreu" kommen wird, wir Judas bei der ersten 
Versammlung auch zugegen war. Aber da wir nicht die Herzen 
richten, noch den „Weizen" von der „Spreu" ttennen können, 
so erfüllen wir völlig unsere Pflicht, wenn wir „den ganzen 
Ratschluß Gottes verkündigen," wie er in seinem Wott über 
diesen Gegenstand geoffenbatt ist; und wir sollten die Entschei­
dung über sein Teilnehmen oder nicht jedem überlasten, der 
Glauben an das Versöhnungsblut und Hingabe an den Erlöser 
bekennt.

Wie soll man teilnehmen:

Wenn in deiner Nähe außer dir selbst sich noch andere be­
finden, die Gott geweiht sind, so solltest du es wissen. Deine 
treue Lieb« gegen st« und die Wahrheit hätte dich sie zu finden 
antreiben sollen, um sie mit der Wahrheit zu beglücken, und zwar 
das bald nachdem du selbst sie empfangen hattest. Wenn solche 
vorhanden sind, mit denen du Gemeinschaft haben kannst, so 
lade sie ein, sich mit dir im Gedächtnismahl zu vereinigen, aber 
nicht, wenn du weißt, daß sie Leugner des Lösegeldes sind, da­
mit du nicht zu ihrer Verschuldung beiträgst.

Komm mit vielen oder wenigen zusammen, wie es die Um­
stände erlauben; aber weit bester mit einigen wenigen, welche 
sich mit dir in den Geist des Gedächtnismahles vertiefen können, 
als mit einer Menge, welch« diesen Geist der Gemeinschaft und 
Vereinigung in Christo nicht kennt.

Besorge für die Gelegenheit womöglich ungesäuertes Brot 
( oder Matzen,—Crackers—eine Art Zwieback), wie der Herr es 
gebrauchte, und wie die Juden noch jetzt gebrauchen, weil das 
reine, süße, ungesäuerte Brot am besten das sündlose Fleisch 
des Lammes Gottes darstellt, der von keiner Sünde wußte (deren 
Symbol der Sauerteig ist), der heilig, unschuldig, unbefieckt 
und von dem Geschlecht der Sünder abgesondert war. 
Besorge einen Trunk von „der Frucht des Weinstocks," wie der 
Herr gebot. Zweifellos gebrauchten er und seine Jünger leichten 
Wein, und wir sehen Wein als das ohne Frage geeignetste 
Symbol an; aber da unser Herr nicht Wein festgesetzt hat, son­
dern nur „die Frucht des Weinstocks," so können wir keinen 
Einwand begreifen, der gegen den ausgepreßten Saft gekochter 
Rosinen, die getrocknete Weintrauben sind, erhoben werden 
könnte. Denn sicherlich würde dies „die Frucht des Weinstocks" 
ebensogut sein, wie Wein. Wir drängen den Gebrauch dieses 
Rosinensaftes niemandem auf, der in seinem Gewissen den 
Wunsch fühlt, Wein zu gebrauchen; wir erinnern nur alle daran, 
daß unsere Verhältnisse, unser Klima, unsere Gewohnheiten, 
re., von denen der ersten Kirche sehr verschieden sind, und wir 
zweifeln sehr daran, daß unser Herr wünschen würde, daß wir 
sein Blut durch manchen der berauschenden Weine unserer Tage 
darstellen—besonders im Hinblick auf die Thatsache, daß man­
che unter den Heiligen eine ererbte Schwachheit des Fleisches
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haben möge«, welche durch ein Kosten zu einer großen Versu­
chung angesacht werden könnte. „Richtet dieses: dem Bruder 
keinen Anstoß oder Aergerniß zu geben." Wenn Wein gewis­
senhaft vorgezogen wird, so wähle einen leichten Wein oder 
mische à wenig Wein mit dem Rosinensaft.

Die Abendmahlsfeier sollte sehr einfach sein — es ist vor 
allem eine Zeit der Gemeinschaft. Stelle einen Tisch in 
die Mitte der Versammlung für daê Brot und den Wein. Nach 
dem Gesang eines Liedes sollte einer der Brüder in einigen ge­
wählten Worten den Zweck der Feier angeben und ein paar 
Verse auS der Schrift über den Gegenstand lesen: ein anderer 
könnte dann für das Brot des Lebens, den gebrochenen Leib 
unsere- Herrn, Dank sagen, worauf das ungesäuerte Bwt oder 
Sodazwieback allen Kommunikanten gereicht werden sollte. 
Einige Bemerkungen über das Brot des Lebens und den Kelch 
mögen folgen; dann ein Dankgebet für letzteren (das „teure 
Blut") und Herumreichung der „Frucht des Weinstocks."

Wie angebracht auch bei andern Gelegenheiten Diskussionen 
fein mögen, hier nicht. Gemeinschaft mit dem Herrn sollte ge­
pflegt werden; und ist einer streitsüchtig, so vermeide man auf 
seine Bemerkungen einzugehen, was den Segen rauben könnte. 
Die, welche austichtigen, ernsten Herzens sind, werden «ine dau­
ernde Erquickung davontragen, für die sie in ruhigem Nachden­
ken je nach dem Genuß von Brot und Wein den Grund legen. 
Dazu sollten ein paar Minuten Stille geboten werden, in der 
niemand hörbar spricht und da die Herzen aller dem Herrn nahe 
treten können—in der Anerkennung seiner Liebe, der vergange­
nen und gegenwärtigen, in der Erneurung des Gelübdes, seine 
treuen Nachfolger bis in dm Tod zu sein, in der Betrachtung, 
wie dieses Gelöbnis während des vergangmm Jahres gehalten 
oder gebrochen wordm ist, und in dem neuen Beschlusse, gedul­
dig dem Preise der Miterbschaft mit unserm Herrn nachzujagen, 
wozu wir aufgefordert werden.—Röm. 12:1; Hebr. 12:1.

Ein für die Beschließung passendes Lied wäre, „Mir nach, 
spricht Christus, Unser Held," rc., Brautgesänge, Nummer 37. 
Und es wird gewiß unsere Freude vermehren, zu erfahrm, daß 
in allen Teilen der Welt Genossen des köstlichen Glaubens das­
selbe große Opfer feiern, desselben gnadenreichen Herrn geden- 
ken, durch dieselbm überschwenglich großm und köstlichen Ver- 
heißungen getröstet und ermutigt werden und dm Entschluß fas- 
sm, fortan im Dienste deSselbm gnadmreichm Königs und sei­
nes Volkes sich mehr und mehr aufzuopfern.

Von dem erstm Abendmahl steht geschriebm: „Als sie ein 
Lied gesungm hatten, gingen sie hinaus." LaßtunS desgleichen 
thun. Gehe jeder heim mit vollem Herzen. Wir raten, bei 
dieser Gelegenheit die gewöhnlichen, ccklgemeinen und sonst wohl 
angebrachten Begrüßungen und alle alltäglichen Bemerkungen 
und Gedanken beiseite zu lassen, damit wir unsere Vereinigung 
und Gemeinschaft mit dem Meister verlängern mögen. Bleibe 
bei ihm den nächsten Tag über. Höre das Geschrei des Volkes 
gegen den Schuldlosen; sich, wir es von der Geistlichkeit Jeru­
salems aufgehetzt wird; schau ihn vor Herodes und den Söld­
nern; steh, wie er zum Spott angethan mit den Gewändern 
königlicher Würde und mft Dornen gekrönt geschlagen und an­
gespieen wird.

Schau ihn als Verbrecher gekreuzigt und mit denselben 
gnadenreichen Thaten vechöhnt, die er vollbracht hatte: „Er hat 
ander« gerettet und kann sich selbst nicht retten." Gedenke daran, 
daß er sich wohl hätte retten können, daß er hätte erbitten und 
bekmimen können „mehr denn zwölf Legionen Engel," ihn zu 
befreien und pi beschützen; daß er seine Feind« und Verächter 
hätte vernichten können, anstatt für fie zu sterben; und daß un­
sere Hoffnung auf eine Auferweckung und ewiges Leben von 
seiner freiwilligen Hingabe als unser Lösegeld abhing. j

Da« Betrachten seiner Lieb« für uns und alle andem wird 
uns als fein« Nachfolger gewiß stärken, immer mehr Ungemach 
zu ertragen als gut« Kämpfer des Kreuzes. O laßt uns chn 
betrachten, der so großen Widerspruch von den Sündern gegen 
sich ertrug, damft wir in unserm Gemüt nicht schwach und müde 
werden unter den viel leichteren Trübsalen, die jetzt zu unserer 
Prüfung und Zucht zugelaffen werden, und welche wenn fie 
treulich erduldet werden, eine unvergleichlich große und ewige 
Herrlichkeit wirken werden.—H«br. 12:3; 2 Kor. 4 :17.

—Uebersetzt von Helme Giesecke.

Ich will gedenken Dein.

Nach deinem Gnadcnwort, o Herr, In tiefster Demut fein, 
Willich vier chun, du Sterbender, Ich will gedenken dein.

Herr, dein für mich gebrochner Leib Mein Himmelsbrot soll sein; 
Bei deinem BundeSkelch ich bleib, Und so gedenk ich dein.

Wie könnt ich in Gethsemane Am TodeSkamps allein, 
Im blut'gen Schweiß dich ringen sehn, Und nicht gedenken dein?

Richt ich mein Aug nach Golgatha, Lamm Gotte-, Opfer mein, 
Wie du am Kreuz« hängest da, Muß ich gedenken dein.

Der Liebe, die an- Kreuz dich tteibt, Gedenk ich, und der Pein; 
So lang mir Pul- und Atem bleibt, Dill ich gedenken dein.

Einst werd ich sehn—ein Bild dir gleich—Den Gnadenreichtum dein, 
Wenn du bist hier in deinem Reich Und auch gedenkest mein.

Dies Lied (Ro. 85, Brautgesänge — Melodie: „Ach bleib mit 
deiner Gnade") tonnt« nach Einleitung und Verlesung don Schrift- 
abschnitten gesungen werden; und zu allem Anfang etwa „Dir, dir, 
Jehova, will ich singen," rc.—Brautgesänge, Ro. 6.

Der neue Jahrgang, 1900,
beginnt mit dieser Nummer. Wir dir lieben Leser aus letzter Seite 
bemerken werden, erscheint der Wachtturm für dieses Jahr alle drei 
Monate, anstatt zwei wie letztes Jahr, jedoch in doppelter Größe. 
Preis desselben ist noch so niedrig, daß neue Unterschrriber deswegen 
nicht zu zögern brauchen. So der Herr will, und die Zahl d«r Unter­
schreiben sich bedeutend vermehrt, soll «S unS Freude bereiten, .dm 
Wachtturm öfter erscheinm lassen zu könnm: denn obschon einige Ge­
schwister sich angebotrn habm, die Kosten einer größeren oder öfteren 
Ausgabe bestreiten zu Helsen (wofür wir chnm herzlich danken), so ist 
das doch nicht jährlich von ihnen zu erwartm; eine genügende Un- 
terschreiberzahl aber wäre sowohl à Garantie als etwas, woran wir 
den Willen deS Herrn erkmnm könnm. Laßt uns also nicht mutlos 
werdm, sondern um so mehr Fleiß anwmdm, die Sichel b«r Wahrheit 
geschickt zu schwingm und auf diese oder jmr Weise den Weizen herauS- 
zufindm. lind laßt uns mit d«m verhältnismäßig schon „viel" 
Empsangmen „treu" sein.

Ueber Band 4 in deutscher Uebersetzung 
müssen wir leider berichten, daß er wahrscheinlich kaum vor demerstm 
April fertig sein wird. Die Druckereim in PittSburg und Alleghmy 
sind mit Aufträgen übermäßig in Anspruch oMvinmen, manche arbei­
ten biS Mitternacht; ttotzdem ist bis jetzt Land 4 noch nicht an di« 
Reihe gekommm, aber nun bald.

Recht interessante Briefe
würde der Wachtturm gerne jedesmal bringm zur Ermutigung 
aller Leser. Such dietmal wieder verbietetS der Mangel an Raum — 
da wir Bruder Kühn» „ReujahrSgruß" zur Aufmunterung voransetzm. 
Seinen Wünschen schließen wir unS an: der Herr sei mit euch allen!

Bremer-Konkordanz. — fein sehr nützliches Hilfsmittel zum 
Vergleichen und raschen Aussindcn von Aibelstcllcn, auch wenn man ost 
nur «inen Teil eines Verses im Sinne hat. In alvhabeti scher Reihen­
folge findet man hier die hauptsächlichsten Wörter der Bibel angeführt 
und unter jedem die Stellen, oa es vorkommt.—MO Seiten . $1.00

Caitoer Biblisches Handwörterbuch—„<sm Schlüssel 
für Gelehrte und vngelehrte, für Prediger und Laien, gibt dieses Derk 
einen ebenso kurzen und Populären als gründlicken und aus dem Boden 
der neueren Forschungen beruhenden Aufschluß über alles Wissenswerte, 
über Personen und Ereignisse der Bibel, über die israelitisch» und heid­
nische, wie über di« christliche G«schichte."—Groß Lexikon-Format mit 
vielen Illustrationen; gut gebunden . . . ^ . . . . $8.85
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-------Diese deutsch« Ausgabe--------
besteht fast gänzlich aut «wühlt«, und übersetzten Artikeln der engli­
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Abonnemente und Korrespondenzen sind zu richten an:

WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY
‘•BIBLE HOOSE," ALLEGHEBY, PA., 0. S. A.

Deutschland: —Schwester Marg. Giesecke, Bremen, W-, Nordstr. 66. 
Schweiz:—Adolf Weber, Creux Convert, Berner Jura. 

-----------------o-------- »-------
Breit (portofrei) für à Jahr—Amerika Deutschland Schweiz 
Zwei Exemplare jeder Nummer,— 25 Senti Mark 1,30 Frank 1,50 
Fünf " " « 50 " " 2,50 " 3
Zwölf " $1,00 " ö " 6
Den „Armen" umsonst: — Diejenigen, deren Interest« erweckt 
ist, aber aut Gründen wie Unglück, Altersschwäche oder einem Leiden 
nicht imstande sind, zu bezahl«», erhalten ihn aus Verlangen umsonst.

Wir suchen in den Anführungen aut d«r Schrift immer die mög- 
sichst beste Uebersetzung d«L Grundtext et anzugeben und gebrauchen 
dah«r anstatt der lutherische» öfters die bekannte und neuere „Elber­
felder Uebersetzung" ($2.35) oder die „Pa rallelbibel" (53.75).

Traktat« über „aegenwärtiae Wahrheit"—die „Ernte"-Bot- 
schast—in englisch, deutsch,schwedisch, französisch, dänisch und hollän­
disch find immer vorrätig. Deese, sowie Exemplare des „Wachtturms" 
sende» wir allen denen gern umsonst, die fie sorgfältig auSteilen 
wollen. Sie werden au- einer allgemeinen Kaste bezahlt, welche 
als „Wachtturm-Traktatkaffe" bekannt ist, und für welche nur ft«i- 
willige Beiträge willkommen find._________________________________

Interessante Uüchtein.
—(10 LtS, 50 CtS das Dutzend)—

Di« Stiftshütte und bessern Opfer. —100 Seiten— 
voll von Interessantem für ernste Christen, Bibelforscher. Es bewachtet 
sorgfältig di« vorbildlichen Lehren der Einrichtungen und Ceremonien 
des fleischlichen Israel und verfolgt dies« in den gegenbildlichen Seg­
nungen d«S geistlichen Israel.—In deutsch und englisch.

Di« Schrift über die Hölle'.—Dieses Büchlein von über 
75 Seiten betrachtet sorgfältig und mit Ehrfurcht jed« Schriftstelle, die 
dat Wort „Hölle" enthält und di« „Gleichnisse und dunklen Reden," 
von denen man annimmt, sie lehren eine ewige Qual. Es hat schon 
viel dazu kwigetragen, Wahrheitsuchenden Kindern Gottes di« Augen zu 
öffnen, die nun d,e verblendenden Betrügereien der mächtigen Wider­
sacher» erkennen, durch welche er den göttlichen Charakter und Plan in 
ein schrecklich verkehrte» Licht gestellt hat.—Bis dato blos in englisch.

Di« Bibel und der Spiritismus.—Dieses kleine Luch 
von über 75 Seiten hat schon unter göttlicher Leitung «inige als „Me­
dien" hervorragend« Personen au» dem Netz de» „Spiritismus" geret­
tet, und hat Hunderten die in der Richtung de» SpirittsmuS „nach 
Gott suchten" ein« hilfteich« Hand ««boten, um der Gefahr, verstrickt 
zu werden, entrinnen zu könne»—da sie nun seinen wahren Charakter 
«m Licht« de» Worte- Gottes erkennen können. Alle Christen sollten 
diese kleine Behandlung d«S Gegenstand«» lesen, um für die schweren 
Brrsuchungen vorb«rettet zu sein, die mit raschem Schritt über alle 
komme», dw in der Namenchristenheit leben.—Bis dato blos in englisch.

Die wunderbare Geschichte. — Ein kleines Büchlein, das 
mit 15 Illustrationen und einer Darstellung d«S Planes der Zeitalter 
in Gedichtform, einfacher Sprach«, leicht auswendig zu lernen, sehr 
geeignet ,st für Kinder.—In englischer Sprache.

Jed«» der folgende» 5 Ctt, 25 Cts da» Dutzend.
„Die Bibel «ege» Evolution" — bietet wa» pur Z«it 

gerade jeder Christ lesen sollte, da di« Lehrstühle der Christenheit von 
der schriftwidrigen Lchr« der Evolution erobert werden, dre, wie dies« 
Broschüre zeigt, ein« vollständig« Leugnung der Versöhnung ist und 
folglich à Verwerfung deS Christentum».—10 Seite», englisch.

Da» zweit« Komme« unsere» Herrn—seine Paroufia, 
Eptphmria hind Apokalhpfi».—Diese» Büchlein sollt« für alle von tiefem 
Interesse sein, di« „sei« Erscheinung lieb haben."—40 Seiten, englisch.

Hilfsmittel ptm Aibetforsche«.
—( Zu« Kostenpreis, portofrei. )—

Sogenannte „Lebrerbibel." — LuthersUebersetzungmit 
dem in den englisch«» Bibeln befindlichen Material für Bibelforscher 
(„Helps") in deutsch. Großformat, gut eingebunden . . . $2.50

Di« Parallelbibel—bietet eineBibelauSgad«,welch«unmit­
telbar neben dem Text der lutherisch«» Uebersetzung m der zweiten Ko­
lumne eine dem Gru nd text mit den Hilfsmitteln, welch« die heutig« e^e- 
attisch« Wissenschaft gewährt, genau wiedergeb«nd«, vollständige zweite 
Uebersetzung enthält. Wa» d«r Grundtext sage, ist nun emmal b« aller 
Dankbarkeit für die hochwerte Gab«, mit welcher Luther di« deutsch« 
Christenheit durch fern« Uebersetzuno beschrntt, inimer mehr di« Frag«, 
w«lch« j«v«r wahrheitshungrige Christ beantwortet wissen möchte; dazu 
ist dirs« Doppelausaabe der Bibel besonder- hilfreich.

In drr« starke Halbfranz-Bänd« aebundm.............................$4.50
Das Neu« Testament, separat gebunden..............................1.50
Die Elberfelder Bibel—kommt an Wert, wa» Genauigkeit 

der Uebersetzung betrifft, der ParallelbibrI ungefähr gleich. Wir gebrau­
chen beide gleich gern, bedienen UNS zumeist d i e s« r, empfehlen beid«. 
^ Großformat, in Leder, tzS.OO^Halbleder, A 1.60; Kleinformat in 
Leder, PI.50, Halbleder, kl.25; N«u«s Testament, Leder, 10.75.

Calwex Konkordanz.— „Vollständige» biblisch«» Wortre- 
gifier. Nach innerer und äußerer Ausstattung, ausführlicher Textan- 
gabe, klarer und übersichtlicher Anordnung übertrifft dieses Wert alle», 
was bis daw aus diesem Gebiete erschien. Die Sprüche find nur nach 
Stichwörter» geordnet und folge« innerhalb des Stichwortes gmau 
der biblischen Reihenfolge von I Mose bi» zur Offenbarung Johannis. 
Bei jeder Kolumne steht nach links hinauSg«rückt Buch und Kapitel, 
und durch «ine durchlaufende Lini« wird die Verszahl getrennt. Dann 
folgen die wesentlichen Worte des Spruches; dir nie mehr als à Zeil« 
einnehmen."—Groß Lexikon-Format, Halbfranz, 1444 Seiten . $2.50

WUemtium-Aages Anbruch.
Band 1.—Der Plan der Zeitalter.—Dieser Band ist beson- 

derS dazu bestimmt, den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt 
damit, dem Leser den Glauben an Gott zu beseitigen, und an di« Bibel 
als die göttlich inspirierte Offenbarung. Er verfolgt den darin geof­
fenbarten herrlichen Plan und zeit, welche Teile diese» Planes vollendet 
sind, und welche noch während d«s Millenniumstage» vollendet werden 
müssen, unter welchen Regeln und zu welchem Zweck.—360 Seiten.

Band 2.—Die Zeit ist herbeigckommen.— Solche, die da» 
segensreiche Werk des Millennium» (Band I) wertschätz«» gelernt ha- 
den, sind bereit zu lernen, wa» Gott indettesi der Zert und Zeitpuntte 
in seinem Wort offenbart hat—wa» dieser Band darstellt. Er bittet 
ein« vollständige Bibelchronologi«; behandelt die Art und Weis« d«r 
Wiederkunft unseres Herr»; den Menschen der Sünde, den Antichrist; 
der Erde großes Jubeljahr; Christi Königreich, rc.—360 Setten.

Band.3.—Dein Königreich komme!—Dieser Band handelt 
bon den prophttischen Zeitabschnitten deS Daniel und der Offenbarung: 
dm 2300 Tagm, den 1260 Tagm, dm 1290 Tagm, dm 1335 Tagm; 
dem Werk der jetzt voranschreitmdm Emte; der Rückkehr der Gnad« 
Gottes für J»ra«l; der großm Phramid« und seiner wundrrbarm Ue­
bereinstimmung mit dem prophetischen Zeugnis, rc.—360 Seiten.

Band 4.—Der Tag der Rache.—Hierin wird gezeigt, daß 
die Auflösung der gegenwärttpm Ordnung der Ding« angefangm hat, 
und das all« vorgeschlagme» Heil» und Hilfsmittel wertlos find, nicht 
imstand«, da» vorhergefagte schreckliche Ende abzuwmdm. Er betrach­
tet in dm Ereigniffm der Zeit di« Erfüllung von Prophezeiunaen— 
insbesondere unseres Herrn groß« Prophezeiung von Matth. 24 und 
Sacharja Prophezeiung, Kap. 14:1-9.—360 Seiten.

Band 5.—Die Versöhnung von Gott und dem Menschen. 
In diesem Band wird ein höchst wichtiger Gegmstand behandelt—da» 
Centrum, gleichsam die Rab« am Rad, um di« sich all« Tttle d<» Pla­
ne» göttlicher Gnad« dr«hm. Derselbe ist d«r sorgfältigstm und ge- 
b«t»vollstm Betrachtung wert. Lon d«r dickm Finsternis bcsreit zu 
tverdm, dir allgemein diese» Thema uorhüllt, bedmttt ein Sehm d«S 
wahrhastigm Lichte», wie e» hell leuchtet, und «in Begreift» mit allm 
Înliam der Längt und Breit«, Löh« und Tief« der göttlichen Gnad«.

» g l i s ch —507 Seiten. Ob d«f« Band in deutsch erscheinen wird? 
Nachfrage und Interesse wird den Dille» de» Herm zu erfennen geben.

Si» Preis.—Jeder Band i» Leinwand gebunden, 60 Cent»; 
mit Papierumschlag, gebunden, 25 Cent»; alle» „Wachttuna" «Lesern: 
Leinwand SS, Papier 12} Cent»; nach dem Autland für Ertrapotto 
per Papi«rba»d 5 Cmt». Deutschland, M11 ,£0; Schweiz Fr. 1,50.

In schwedisch 8 Bänd«, dänisch-norwegisch 2, sranzbfisch 1 Band.
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„Hi« stth< ich auf meiner Hut,... und schaue und sehe zu, waS mir gesagt werde, und WaS ich antworten soll dem, der mich schilt."—Hab. 2:1.

April—Juni, 1900. Allegheny, Pa., U. S. A. Nummer 25.

Der Lohn der Sünde.
«Der Lohn der Sünde ist der Tod." „Durch einen Menschen ist 

dir Sünde in die Welt gekommen und durch die Sünde sals Folge 

derselben^ der Tod."—Röm. 6:23 ; 5 :12.

Der Lthre bet .Orthodoxie," daß der Lohn der Sünde 
ewige Qual sei, wird von obigen inspirierten Worten und 
von vielen anderen, welche angeführt werden könnten, mit 
Nachdruck, direkt oder indirekt, widersprochen. Wie ver­
nünftig ist die Erklärung der Bibel und wie ungereimt die 
gewöhnliche Ansicht, die weder in der Vernunft, noch in der 
heiligen Schrift begründet ist, und gegen den Plan und 
Charakter Gottes, wie die h. Schrift zeigt, aufs heftigste 
ankämpft.

Die Ewige-Qual-Theorie ist heidnischen Ursprungs, 
obwohl sie nach der Heiden Annahme nicht die erbarmungs­
lose Lehre war, die sie später wurde, als sie von der Namen- 
Christenheit während ihrer Vermischung mit heidnischer 
Philosophie im 2ten Jahrhundert angenommen wurde. Es 
war dem großen Glaubens-Abfall Vorbehalten, der heidni­
schen Philosophie d« heut so allgemein geglaubten schauer­
lichen Einzelheiten hinzuzufügen, sic an die Wände der Kir­
chen zu malen, wie es in Europa der Fall ist, sie in ihre 
Glaubensbekenntnisse und Gesangbücher zu schreiben und 
Gottes Wort so zu verdrehen, daß es dieser Gott-entehren­
den Lästerung eme scheinbare, göttliche Bestätigung 
giebt. Die Leichtgläubigkeit der jetzigen Zeit empfängt sie 
daher als ein Vermächtnis, nicht von dem Herrn und den 
Aposteln oder den Propheten, sondern von dem vermitteln­
den Geist, welcher Wahrheit und Vernunft opferte und die 
Lehren des Christentums in unheiligem Ehrgeiz und Wett­
lauf nach Macht und Reichtum und Zahlen schmachvoll ver­
wirrte. Ewige Qual als eine Strafe für Sünde war den 
Patriarchen vergangener Zeiten unbekannt; sie war den 
Propheten deS jüdischen Zeitalters unbekannt; und sie war 
dem Herrn und den Aposteln unbekannt; aber seit dem 
großen Abfall ist sie die hauptsächlichste Lehre der Namen- 
christenheit gewesen—die Geißel, mit der die Leichtgläubi­
gen, Unwissenden und Abergläubischen der Welt in unter­
würfigem Gehorsam unter Tyrannei gehalten wurden. 
Ewige Qual wurde allen angekündigt, welche Rom Wider­
stand leisteten oder seine Autorität verachteten, und die Er­
teilung derselben wurde so weit als die Macht ging schon 
in dem jetzigen Leben begonnen; und die Qualen eines 
Fegefeuers kündigte es jedem seiner Gläubigen, welcher die 
Ilermgfie Neigung zeigte, widerspenstig zu sein, in einem 
olchen Maße an, wie es vorschreiben würde. Unter der 
chrecklichen Knechtschaft abergläubischer Verehrung für 
elbsterhöhte Mitmenschen, in völliger Unkenntnis über 

Gottes wirklichen Plan und gequält mit einer elenden 
Furcht vor ewigem Unglück, entsagte die Mehrzahl der 
Menschen beidem, ihrer Vernunft und dem Worte GotteS;

und selbst jetzt, unter der Zunahme von Licht und Freiheit 
dieses 19ten Jahrhunderts, wagt man kaum, selbständig 
über Religion und die Bibel zu denken.

Was lehrt die heilige Schrift?

Laß Gottes inspirierte Schreiber im Gegensatz zu 
heidnisch gewordenen kirchlichen Ueberlieferungen gehört 
werden, und laß den Verstand urteilen, welches die ver­
nünftige und Gott-ähnliche, und welches die unvernünftige 
und teuflische Anschauung ist. Die Propheten des Alten 
Bundes erwähnen kein Wort von ewiger Qual, aber sie 
erwähnen wiederholt Vertilgung, d. i. Vernich­
tu n g, als des Sünders Schicksal und erklären immer wie­
der, daß die Feinde des Herrn umkommen sollen. Das 
Gesetz, welches Israel durch Moses gegeben worden ist, 
deutet niemals eine andere Strafe als den Tod an, falls es 
übertreten wird. Die Warnung Adams, als er in Eden 
auf die Probe gestellt wurde, enthält nicht die geringste An­
deutung über ewige Qual im Fall des Fehlens und Un­
gehorsams; sondern, im Gegenteil stellt klar fest, daß die 
Strafe der Tod sein würde,—„Welches Tages du davon is­
sest, sterbend, wirst du sterben."

Wahrlich, wenn die Strafe des Ungehorsams und Fal­
le s ewlgeS Leben in Qual ist, so war es ein nicht 
zu entschuldigendes Unrecht gegen Adam, die Patriarchen 
und das jüdische Volk, wenn sie über die àche falsch unter­
richtet wurden und ihnen gesagt wurde, daß der Tod die 
Strafe ist. Wahrlich, sollten Adam, die Patriarchen oder 
die Juden, sich jemals in ewiger Qual befinden, wo, wie die 
Glaubensbekenntnisse der verschiedenen Denominationen 
schamlos und fälschlich versichern, die große Mehrzahl der 
Menschheit sein wird, sie hätten hinreichenden Grund zu 
einem Appell an Gerechtigkeit. Diese nicht minder, 
als die Millionen der Heiden, welch« ohne Erkenntnis und 
daher sicherlich ohne Glauben starben, würden gerechten 
Grund haben, der Ungerechtigkeit einer sochen Strafe zu 
fluchen, als einem höchst grausamen Mißbrauch der Macht 
—erstens, daß sie ohne ihre Zustimmung in eine Prüfung 
gebracht wurden, die solch einer entsetzlichen und unver­
nünftigen Strafe unterworfen war; und zweitens, daß die 
eine Klasse über solch eine Strafe gänzlich unwissend ge­
lassen wurde; wäyrend die andere Klasse durch die Mittei­
lung betrogen wurde, daß die Strafe der Sünde der Tod 
(Verderben, zu Grunde gehen) sein würde. ES muß zu­
gegeben werden, daß die Vermessenheit, mit der man Tod, 
Verderben, Untergang, und ähnliche Ausdrücke mit Le­
ben in Qual verstanden haben will, wortverdrehenden 
Theologen seit der Zeit der Apostel angehört.

Sieh« nun in die Schriften deS Alten Testaments. 
Paulus sagt, daß er nicht zurAckgehalten habe, den ganzen 
Ratschluß Gottes zu verkündigen (Apg. 20:27), und doch
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schrieb er kein Wort über ewige Qual. Ebensowenig that 
eS PetruS, noch Jakobus, noch JudaS, noch Johannes; ob» 
wohl von Johannes behauptet wird, daß er in den symboli­
schen Schilderungen der Offenbarung davon schrieb. Aber 
da diejenigen, welche diese Behauptung aufstellen, das Buch 
der Offenbarung als ein versiegeltes Buch betrachten, wel­
ches sie weder verstehen, noch verstehen können, so haben sie 
kein Recht, irgend einen Teil desselben buchstäblich aufzu» 
fassen, mit Verletzung seines ausgesprochen symbolischen 
Charakters und in direktem Gegensatz zu dem übrigen Teil 
der Bibel, einschließlich der deutlichen, nicht symbolischen 
Briefe deS Johannes.

Da die Apostel ewige Qual nicht einmal erwähnen, 
sollten alle nach Wahrheit suchende, besonders Christen, ein 
Interesse haben, zu untersuchen, was sie hinsichtlich der 
Strafe der Sünde lehren—wohl bedenkend, daß sie, und 
nicht die abgefallene Krrche der dunklen Jahrhunderte, „den 
ganzen Ratschluß Gottes" lehrten.

' Paulus legt die Sache so dar: „Der Lohn der Sünde 
ist der T o d ; " die Ungehorsamen .werden Strafe snicht 
Peins leiden, ewiges Verderben vom Angesicht des 
Herrn und von der Herrlichkeit seiner Stärke;" und „viele 
wandeln, die Feinde des Kreuzes Christi sind: deren Ende 
Verderben snicht schlechthin Verdammniss ist."— 
Röm. 6:23; 2. Thefs. I: 9; Phil. 3:19.

Johannes sagt: „Die Welt vergeht und ihre Lust; 
aber wer den Willen Gottes thut, bleibet in Ewig­
keit.... Wer die Sünde thut, ist auS dem Teufel, denn 
der Teufel sündigt von Anfang. Hierzu ist der Sohn 
Gotter geoffenbart worden, auf daß er die Werke deS Teu­
fels vernichte. . . . Wer den Bruder nicht liebt, 
bleibt in dem Tode. Jeder, der seinen Bruder 
hasset, ist ein Menschenmörder, und ihr wisset, daß kein 
Menschenmörder ewiges Leben in sich blei­
bend hat.... Wer den Sohn hat, hat das Leben; wer 
den Sohn Gottes nicht hat, hat das Leben nicht." 
—1. Joh. 2:17; 3: 8, 14, 15; 5:12.

Petrus sagt: Die Ungehorsamen werden „a u S ze­
ro t t e t s„vertilgt"s werden aus dem Dolle;" daß Uebel- 
thäter „sich selbst schnelles Verderben zuzichen;" und 
daß der Herr „nicht will, daß irgend welche verloren 
gehen sapollymi, d. i., verderbens, sondern daß alle zur 
Buße kommen."—Apg. 3: 23; 2. Pet. 2:1; 3:9.

JakobuS sagt: „Die Sünde aber, wenn sie vollendet 
ist, gebieret den Tod." „Einer ist der Gesetzgeber und 
Richter, der zu erretten und zu verderben vermag." 
Jak. 1:15; 4:12.

Di« wirklich« Strafe schwer, aber gerecht.

Keiner, der über den Gegenstand nachgedacht hat, kann 
den Lohn der Sünde, wie die Schrift ihn darlegt und er­
klärt, als eine zu leichte Strafe betrachten. Wenn recht 
verstanden, so sieht man, daß es weder eine zu leichte, noch 
zu schwere, sondern einfach gerechte Vergeltung ist. 
„Die Gabe GotteS," sagt der Apostel, „ist ewige« Leben." 
Und diese Gnadengab«, welche Adam und durch ihn seinen 
Nachkommen verliehen war, ruhte allein auf der Bedingung 
ihres rechten Gebrauchs, nämlich Gott zu preisen durch 
Gutsein und Gutthun und nicht durch Auflehnung und 
Sünde ihn zu verunehren. Und wenn Gott schöpferisch 
zuwege geht, so behält er sich beides, daS Recht und die 
Macht vor, daS, waS er fortdauernden Lebens unwürdig 
erachtet zu vernichten. Als darum der Mensch sündigte.

entzog Gott einfach die gewährte Gnade, die mißbraucht 
worden war, und der Tod (Untergang, Vernichtung)' folg­
te;, und ihm voran ging naturgemäß der Sterbensprozeß— 
Schmerz, Krankheit und geistiger, moralischer und physi­
scher Verfall.

Hätte Gott nicht durch Christus die Erlösung vorgese­
hen, so würde die Todesstrafe, welche durch Adam über un­
ser Geschlecht kam, ewig lasten geblieben sein; aber aus 
Gnaden sind alle vom Tode erlöst worden. Jedoch sind alle 
wiederum persönlich unter dasselbe Gesetz gestellt worden, 
welches unverändert bleibt,—„Der Lohn der Sünde ist der 
Tod, die Gnadengabe Gottes aber ewiges Leben in Christus 
Jesus, unserm Herrn."

Gebrauchte unser Herr Jesus jemals den Ausdruck 
ewige Qual? oder gab er auch nur eine Andeutung, daß 
er in die Welt gekommen sei, die Menschen von ewiger Qual 
zu retten? Nein, niemals! Jedoch, wenn das die Wahr­
heit wäre, uàànn' fie in Gefahr einer so entsetzlichen 
Strafe stünden, weil sie ihn nicht annehmen, so würde es 
weder gerecht, noch liebreich von ihm gewesen sein, eine so 
gewichtige Wahrheit zu verschweigen. Er sagte ihnen hin­
gegen, daß er gekommen sei, sie vom Tode, vom Unter­
gang, vom Verderben zu erretten. Da der Tod, die Strafe 
der Sünde, auf allen lag, konnte keiner auf eine Aufersteh­
ung zu irgend einem künftigen Leben hoffen, sondern alle 
gingen hoffnungslos verloren, verdarben, es sei denn 
Christus würde' sie vom Tode erlösen und zu dem, was 
in Adam verloren ging—zur Gerechtigkeit und ihren Privi­
legien auf ewiges Leben und Gnade—wiederherstellen. 
Der Name des Herrn, „Erlöser," „Heiland," fällt bei die­
ser Betrachtung auch ins Gewicht. Er bedeutet nicht einen 
Befreier oder Heiland von Qual, sondern einen Erlöser 
vom Tode. Der Herr und die Apostel gebrauchten die 
Sprache der S a m a r i t e r und in dieser Sprache bedeu­
tet das Wort Heiland Leben-Geber.

Was sagte unser Herr selbst von feiner Mission? so 
mögen wir wohl fragen. Er sagt«, er sei gekommen, 
„Freiheit sErrettungj, auszurufen den Gefangenen." 
Welche Gefangenen konnte er meinen, denn die Gefangenen 
der Sünde, welche täglich ihren Lohn empfingen—zollweis 
sterbend und in das große Gefängnis, daS Grab, ein­
gehend? Er sagte, er sei gekommen, „Oeffnung des Ker­
kers den Gebundenen" zu verkündigen—welches Kerkers, 
denn deS Grabes? wovon ebenso der Prophet gespro­
chen hatte. (Siehe Jes. 61:1; Luk. 4:18). Er erklärte, 
daß er gekommen sei, „sein Leben zu geben als 
Lösegeld für diele" Leben,—daß die Mensch- 
heit „Leben haben möge"—auf daß jeder, der an ihn 
glaubt, „nicht verloren gehe sapollymi, d. i. ver- 
b«6c], sondern ewiges Leben habe;" und wiederum: 
„Schmal ist der Weg, der zum Leben führet," und 
„Breit ist der Weg, der zum Verderben snicht kurz­
weg Verdammnis) führet." — Joh. 10; 10; Matth. 
20: 28; Joh. 3:15; Matth. 7:13.

Eine unwiderleglich« Beweisführung.

ES wird von Christen allgemein zugegeben, daß un­
ser Herr Jesus Christus die Mnschheit durch seinen Tod 
erlöst hat, daß er willid die Strafe der Sünden der Mensch­
heit erduldet hat, damit die Menschen von dieser Strafe be­
freit würden. „Fürwahr, er hat unsere Leiden getragen 
und unsere Schmerzen hat er auf sich geladen." „Um unsrer 
Uebertretungen willen war er verwundet, um unsrer Misse-
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thaten willen zerschlagen. Die Strafe zu unsrem Frieden 
lag aus ihm; und durch seine Striemen ist uns Heilung 
geworden." (Jes. 53:4, 5.). Da dies zugestanden wird, so 
wird es eine leichte Sache, mit absoluter, unfraglicher Si­
cherheit zu entscheiden, was die Strafe unserer Sünden 
war, wenn wir wissen, was unser Herr Jesus erduldete, 
als die „Strafe... auf daß wir Frieden hätten," auf sein 
williges Haupt gelegt worden war. Erduldet er ewige 
Qual für uns's Wenn so, dann würde daS beweisen, daß 
daS die Strafe unserer Sünden sei.

Aber Niemand behauptet das, und die Schrift lehrt, 
daß stch unser Herr nun in Herrlichkeit und nicht in Qual 
befindet, welches ein unstreitbarer Beweis ist, daß der Lohn 
der Sünde nicht Qual ist. Doch was that unser Herr, die 
Tilgung unserer Süudcn zu verbürgen? Was gab er, 
als er unseren Erlösungspreis zahlte—den Preis oder die 
Strafe der Sünder? Laß die Schrift antworten. Sie 
erklärt wiederholt und ausdrücklich, daß Christus starb 
für unsere Sünden; daß er sein Leben gab zur Er­
lösung, um verurteilten Sündern Leben zu verbürgen; 
daß er uns mit seinem eigenen, kostbaren Blute erkaufte; 
daß gerade zu diesem Zweck der Sohn Gottes im Fleisch 
geoffenbart wurde; daß er sein Fleisch geben möchte für 
das Leben der Welt; daß, wie der Tod durch einen 
Menschen kam, so die Auferstehung der Toten durch einen 
Menschen („den Menschen Christus Jesus") kommen möge. 
—L Kor. 15: 3; Matth. 20:28; L Tim. 2: 5, 6; Hos. 13: 
14; 1. Kor. 6:20; 1. Pet. 1:18, 19; 1. Joh. 3:8; Joh. 
6:51; 1. Kor. 15:21.

Ist da noch Raum, die klare Bibellehre, daß „der Lohn 
der Sünde ist der Tod," ferner in Frage zu stellen? Ist da 
noch Raum, die Schriftwidrigkeit oder die Unvernunft des 
heidnischen Lehrsatzes von ewiger Qual ferner zu bezwei­
feln? Wir antworten, Nein! Laß die Gott-entehrende, 
seine Heiligen-verwirrende, Spötter-machende und völlig 
absurde Lästerung fahren—zurück zu ihrer schlechten und 
ihrer würdigen Quelle, dem Teufel.

Einwendungen kurz berücksichtigt.

Der beschränkt« Raum gestattet nur einen Blick auf 
gewisse Gleichnisse und dunkle Reden unseres Herrn, wel­
che, mit der populären Idee der Qual dem Gemüt von Kind 
auf fest eingeprägt, vielen eine Schriftbegründung für die­
se Lehren zu sein scheinen. Wir wollen indes zwei von 
diesen, welche gewöhnlich für unanfechtbar gelten, kurz be­
trachten, daS Gleichnis von den Schafen und Böcken, 
Matth. 25: 31—46, und das Gleichnis vom reichen Mann 
und LazaruS, Luk. 16:19—31. Wir werden finden, daß, 
recht ausgelegt, sie nichts der Art lehren.

Ohne auf Einzelheiten einzugehcn—daS Gleichnis von 
den Schafen und Böcken beschreibt eine Prüfung der Welt 
der Menschen in dem kommenden Millennium-Zeitalter— 
„Wenn des Menschen Sohn sitzen wird auf dem Stuhle sei­
ner Herrlichkeit." Das Scheidungswerk wird nach Cha­
raktereigenschaften stattfinden und diese ganze Periode von 
1,000 Jahren erfordern. Der? 41 und 46, welche das 
Endurteil über die Anhänger der Ungerechtigkeit, die Böcke, 
auîsprechen, sind die Punkte, um die sich daS Interesse un­
seres Gegenstandes dreht.

Vers 41 lautet: „Gehet von mir, Derfluchte, in daS 
ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln 
(Dienern)." Wir müssen annehmen, daß hier das Feuer 
mrtzrv mru;h rtzirai ^poA rrg »>« ^; hijiiogwhs ojurg,

Wie Böcke paffend eigensinnige und ungerechte Menschen 
darstellen, so stellt Feuer passend Vernichtung dar. Feuer 
ist immer verzehrend, nie erhaltend. Die inS Feuer ge­
worfenen Böcke würden verzehrt, vernichtet werden, wenn 
das Feuer nicht zu bald gelöscht würde. Und um daher in 
dem Gleichnis die Sicherheit und Vollständigkeit der Ver­
ni ch t u n g der schließlich Unverbesserlichen zu zeigen, sind 
die symbolischen Böcke als in ein ewiges Feuer ge­
worfen dargestellt, d. !.. in eine ewige oder fortdauernde 
D e r n i ch t u n g—D e rtilgung .

Vers 46 lautet: „Und diese werden hingehen in ewige 
Strafe" snicht Pein; Kola sin bedeutet S tr af e 
—Siehe genauere Uebers.s. Wir bezweifeln nicht, daß die 
Ungerechten werden bestraft werden, noch daß die Strafe 
über diese Klasse eine ewige ist; die Art oder die Natur 
der Strafe ist die Frage, welche wir betrachten. Wir 
haben gesehen, daß die Strafe der Sunde Tod ist, und 
nichts sonst; wie es durch die ganze heilige Schrift festge­
stellt ist, und dieses Gleichnis lehrt sicherlich nichts Gegen­
teiliges. Nur daS Borurteil tiefgewurzelten Irrtums 
läßt manchen diesen Satz so scheinen, als ob er etwas Ge­
genteiliges lehre. Das griechische Wort für Strafe, 
Bestrafung (Luther Pein), in diesem Verse, zeigt an und 
für sich positiv die A r t der Strafe an. DaS Wort im 
Grundtext ist K o I a st n, während, wenn Qual gemeint 
wäre, das griechische Wort Basinos gebraucht sein wür­
de. K o l a si n , im Gegenteil, abgeleitet von K o l a z o o, 
bedeutet 1. A b s ch n e i d e n, wie das Abschneiden von 
Zweigen von einem Baum; 2. Einhalt thun, be­
schranken oder zurückhalten. Die Griechen schreiben: „Der 
Kutscher bezähmt die feurigen Pscrde;" 3. Züchtigen, 
bestrafen; eine Person vom Leben oder der Gesellschaft 
abschnciden; oder auch seine Freiheiten beschränken. 
Daß die erste Definition, „abschneiden," in diesem Falle 
die richtige ist, wird klar aus dem Gegensatz in dem fol­
genden und letzten Teile des Verses, wo L e b e n, der 
Lohn der Gerechten, dem Tode, oder dem vom Leben Ab­
schnciden der Ungerechten, gegenüber gestellt wird.

Das Gleichnis vom reichen Mann und armen 
Lazarus. — Luk. 16:19.

Während zugegeben wird, daß dies ein Gleichnis ist, 
wird es doch gewöhnlich behandelt, als ob es eine Darle­
gung der Wirklichkeit sei. ES als buchstäbliche Darstel­
lung betrachten, führt zu manchen Ungereimtheiten; z. B., 
daß der reiche Mann zur Hölle fährt, weil er vieler irdischer 
Güter sich erfreut hatte und nur die Brosamen dem Laza­
rus gegeben. Kein Wort ist über seine Schlechtigkeit ge­
sagt. Wiederum, LazaruS wird gesegnet, nicht, weil er 
gut war, oder voll Glauben an Gott, sondern einfach, weil 
er arm und krank war. Wenn das buchstäblich ausge­
legt wird, so ist die einzige Lehre, welche logischerweise da­
raus genommen werden kann, diese: es sei denn, daß wir 
arme Bettler voller Schwären sind, so werden wir niemals 
künftigen Segen erlangen; und falls wir jetzt irgend feineî 
Linnen und Purpur tragen und alle Tag« vollauf zu essen 
haben, wir der künftigen Qual sicher sein können.

Wiederum, der begehrte Ort der Gnade ist Abraham? 
Schoß; und wenn die ganze Aussage buchstäblich ist, so 
muß auch der Schoß buchstäblich sein, und wahrlich, er 
wurde nicht sehr viele von den Millionen der Kranken und 
Armen dieser Erde ausnehmcn.

Doch wozu Ungereimtheiten betrachten? Als ein 
Gleichnis ist es leicht zu erklären. In einem Gleichnis ist
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das. was gesagt wird, nie das, was gemeint ist, wie z. B. 
in dem Gleichnis vom Weizen und Unkraut, wo der Herr 
erklärt, daß Weizen die Kinder des Reiches bedeutet 
und Unkraut die Kinder des Teufels; und dieselben 
Klaffen wurden in einem anderen Gleichnis durch Schafe 
und Böcke dargestellt. So soll in diesem Gleichnis der 
reiche Mann eine Klaffe vorstellen und Lazarus eine an­
dere; und die Erzählung bezieht sich auf diese Klassen.

Der reiche Mann, repräsentiert das jüdische Volk, 
welches als die besonderen Empfänger der Gnaden Gottes 
bis auf die und zur Zeit des Gleichnisses „alle Tage herr­
lich und in Freuden" lebte. Wie Paulus sagt: Die Juden 
haben »Biel Vorteil auf jede Weise,.. . (besonders, weil) 
ihnen die Aussprüche Gottes (das Gesetz und die Prophe­
ten) andertraut worden" sind. Die Verheißungen. an 
Abraham und David bekleideten dieses Volk mit königlicher 
Würde, wie es in dem Purpur des reichen Mannes dar­
gestellt ist. Die vorbildlichen Opfer des Gesetzes machten 
sie, in vorbildlichem Sinne, zu einem „heiligen Volk," dar­
gestellt durch des reichen Mannes „feine Leinwand"—das 
Symbol der Gerechtigkeit.—Offb. 19:8.

Lazarus repräsentiert die gottesfürchtigen Leute aus 
anderen Völkern, welche bis zum Schluß des jüdischen 
Zeitalters von den besonderen Segnungen, welch« Israel 
allein erhalten hatte, ausgeschloffen waren. Wie die Lein­
wand Israels Rechtfertigung darstellt, so die Schwären die 
moralische (sittliche) Befleckung dieser Klaffe, für deren 
Rechtfertigung bis zu dieser Zeit noch kein Sündopfer ge­
bracht worden war; sic waren nicht einmal vorbildlich ge­
reinigt und hatten bisher keinen Teil an den reichen Ver­
heißungen des Königsreichs, dem Purpur. Sie waren, 
im Gegenteil, Ausgestoßene, Fremde von Israels Gnaden. 
(Eph. 2:11—13). Wie diese von den „Brocken" der gött­
lichen Gnade aßen, welche von Israels reichem Tische fie­
len, und wie sie selbst sich als „Hunde" betrachteten, zeigt 
deutlich des Herrn Unterredung mit dem kananäischen Wei­
be, welches ein Glied dieser Klaffe war.—Matth. 15: 27.

Es kam aber ein Wechsel für beide Klassen. Der „rei­
che Mann" (die jüdische Natron) starb, hörte als Volk und 
als nationaler Vertreter der Gnade Gottes auf zu sein, 
als diese Gnade von ihnen genommen (Matth. 21: 43) und 
den bisher Verstoßenen gegeben wurde.

Die „reiche Mann"-Klasse wurde aus der Gnade und 
in Trübsal gestoßen. Und von da an bis jetzt sind die 
Juden als ein Volk in Qual gewesen; sie sind aber auch 
durch ihre Gesetzes-Vorurteile (wie durch eine große Kluft) 
gehindert, Christus anzunehmen. Die „Lazarus"-Klasse 
starb auch, oder ihrer früherer Zustand hörte auf, und wur­
de in die Gnade Gottes ausgenommen. (Apg. 
10: 23—35). , Indem sie Christus annahmen, wurden 
diese hinfort in Abrahams Schoß ausgenommen—man 
rechnet sie als treue Kinder des gläubigen Abraham und die 
wahren Erben der Verheißung, die ihm gegeben war.— 
Siehe Gal. 3:16. 29; Röm. 11:7^9; 12—25.

Verzeih li che und unverzeihliche Sünden.

Auf den vorhergehenden Blättern haben wir kurz die 
endgültige Strafe mutwilliger Sünde ge­
zeigt. Adams Strafe, welche auf sein ganzer Geschlecht 
kam, war von solcher Art; und nur als Folge des TodeS 
Christi, als unseres L ö s e g e l d e S für diese Strafe 
mutwilliger Sünde, ist irgendwelche Verg,e- 
bung dieser oder darausfolgender Sünden möglich.

Entschuldbare Sünden sind solche, welche aus 
Schwachheiten hrrrühren, die durch die eine Sünde Adams 
entstanden sind, für welch« Christus einmal für alle be­
zahlt hat. Es sind solche, welche nicht absichtlich, sondern 
in Unwissenheit oder Schwachheit des Fleisches, begangen 
werden. Gott hat zugesagt, alle solche Sünden auf un­
sere Reue, im Namen und Verdienst des Opfers Christi, 
zu vergeben.

Unverzeihliche. Sünden, Sünden, welche nicht verge­
ben werden können, sind solch«, dir wissentlich, oder 
mutwillig, gethan werden. Wie die Strafe der er­
sten mutwilligen Sünde Tod war, Auslöschen des Lebens, 
so ist Tod die Strafe jeder mutwilligen Sund« gegen 
v o He. à Erkenntnis und Fähigkeit, das Rechte zu wählen 
und zu thun. Dieser ist der andere Tod, so genannt, 
zum Unterschiede von der ersten oder adamitischen Strafe, 
von welcher Christi Erlösungsopfer die ganze Menschheit 
befreien wird.

Die „Sünde zum (zweitens Tode," um deren Verge­
bung zu bitten der Apostel für nutzlos erklärt (1. Joh. 5: 
16), ist nicht nur eine mutwillige Sünde, sondern 
eine Sünde gegen klare Erkenntnis; eine Sünde, sur welche 
keine gleichwertige Entschuldigung gefunden werden kann. 
Weil sie eine Sünde gegen klare Erkenntnis oder Erleuch­
tung durch Gottes Geist ist, wird sie die Sünde gegen den 
„heiligen Geist" genannt (Matth. 12:31, 32), für welche 
es keine Vergebung giebt.

Aber es gibt andere, teilweis-wissentliche (mutwillige) 
Sünden, welche daher teilweis unverzeihlich sind. 
In diesen haben die Versuchungen von innen und außen 
(welche alle direkt oder indirekt vom Fall herrühren), einen 
Teil;—der Wille stimmt unter dem Druck der Versuchung 
oder aus Schwachheit zu. Der Herr allein weiß unsere 
Verantwortlichkeit und Schuld in solchen Fällen genau zu 
schätzen. Aber für das 'wahre Kind Gottes giebt eS nur 
einen Weg zu wählen:—Reue und Flehen um Barmherzig­
keit im Ramen und Verdienst Christi, des großen Sünd- 
opfers. Der Herr will solch' einem Reumütigen verge- 
b « n in d«m Sinne, daß er wieder in die Gnade ausge­
nommen wird, aber er wird für die Sünde „Streiche" lei­
den müssen (Luk. 12: 47, 48, in dem Maße als 
Gott sieht, daß sie wissentlich begangen wurde.

Richt selten hat ein gewissenhafter Mensch dar Be­
wußtsein, daß er Sünde begangen hat, und zwar etwas 
willentlich. Er fühlt sich folglich verurteilt, vor Gott 
schuldig; indem er seine eigene Sünde erkennt und den 
Quell für Sünde und Unreinheit vergißt, welchen Gott für 
unser schwaches, gefallenes Geschlecht geöffnet hat; und, 
feine eigene Sünde sehend, fällt er in einen Zustand der 
Traurigkeit, glaubend, daß er die Sünde zum Tode be­
gangen hat. Solche wandern in öder Wüste, bis sic den 
reinigenden Quell finden. Mögen solche aber bedenken, 
daß eben die Thatsache ihres Kummers über die Sünde und 
ihr Verlangen, zu göttlicher Gnade zurückzukehren, Beweffe 
dafür sind, daß sie nicht die Sünde $um Tode begangen 
haben; denn der Apostel erklärt, daß ;«ne, welche Sünden 
dieser Art begehen, nicht zur Reue erneuert werden können. 
(Hebr. 6:6.) Daher mögen Reuige allezeit versichert sein, 
daß ihre Sünden wenigstens zum Teil von dem Fall her- 
rühren und darum nicht zum Tode sind, sondern Verge­
bung und Streich« erfordern.

Das ist die wundervolle Vorsorge GotteS durch Chris­
tus für die Annahme jeder Seele, welche, die Sünde und die 
Liebe zu ihr verlassend, Gerechtigkeit und Leben sucht— 
durch ihn, der da ist der W e g und die Wahrheit und
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das Leben. So haben alle, ob von Natur stärker oder 
schwächer, die gleiche Gelegenheit, sowohl ewiges Leben als 
auch den hohen Preis der Miterbschafi 
mit Christus zu gewinnen.

Zukünftige Vergeltung.

Während die Schrift lehrt, daß das jetzige Evangeli­
um-Zeitalter der Gerichtstag und die Prüfungszeit der 
Kirche ist, und daß der Gerichtstag oder die Prüfungszeit 
der Welt dos Millennium-Zeitalter sein wird, ist es 
nichtsdestoweniger ein vernünftiger Gedanke, zu fragen: 
In welchem Maße werden jene, welche nicht in der geweih­
ten Kirche sind, im Millennium für ihre Missethaten der 
Grausamkeit, Unehrenhaftigkeit und Unsittlichkeit in der 
jetzigen Zeit verantwortlich gehalten werden? Und in 
welchem Maße werden andere von derselben Klasse dann 
für ihre jetzigen Bemühungen, ein moralisches und wohl­
thätiges Leben zu führen, belohnt werden?

Das sind wichtige Fragen, besonders für die Welt, 
und wohl ihr, wenn sie deren Wichtigkeit erkennen und Vor­
teil daraus ziehen könnte. Sie sind ebenso wichtig für die 
Kirche, hinsichtlich unseres Interesses für die Welt und un­
seres Verlangens, unseres Vaters Rat schluß und Plan 
recht zu verstehen und zu lehren.

Mr haben gelernt, daß das Opfer Christi für die 
ganze Menschheit, ihr, wie schlecht auch immer sie sei, ein 
Erwachen vom Tode sichert, und das Recht, hernach zur 
Vollkommenheit zu gelangen, und, wenn sie will, ewig zu 
leben. Es wird .zukünftig sein die Auferstehung der To­
ten, beides, der Gerechten und der Ungerechten." (Apg. 
24:15.) Der Grund, weshalb sie wiederum ins Dasein 
gebracht werden, wird sein, ihnen eine günstige Gelegen­
heit zu geben, unter den Bedingungen, welche Gott for­
dert—-Gehorsam gegen seinen gerechten Willen—ewiges 
Leben zu erlangen. Wir haben keine Andeutung darüber 
in der Schrift, daß der moralische Zustand der Menschen 
verändert sein wird, wenn sie erweckt sein werden, aber 
wir haben diele, beides in Vernunft und Offenbarung, 
welche zeigen, daß, wie sie schwach und verderbt in den Tod 
gingen, so werden sie auch hervorkommen. Da .in der 
Hölle (Scheol, d. i. Grab) weder Werk, Kunst, Vernunft 
noch Weisheit" ist (Pred. 9:10), so werden sie nichts gelernt 
haben; und da sie Sünder und des Lebens und göttlicher 
Gnade unwert waren, als sie starben, so werden sie noch un­
wert sein; und da sie weder vollen Lohn, noch volle Strafe, 
empfangen haben für die Thaten des jetzigen Lebens, so ist 
eS offenbar, daß gerade solch eine Zeit der Aufweckung, als 
Gott verheißen hat, während deS Millenniums notwendig 
ist;—zur Belohnung und Bestrafung, und um der ganzen 
Menschheit die G e l e g e n h e i t zu geben, ewiges 
Leben, verbürgt durch Christi großes Sühnopfer, zu 
erlangen.

Während, genau ausgedrückt, di« Welt jetzt nicht auf 
d«r Probe steht, das ist, die Gegenwart nicht die Zeit ihrer 
vollen und ganzen Prüfung ist, so sind doch die Menschen 
jetzt nicht, noch waren sie eS je, gänzlich ohne Licht und 
Fähigkeit; und für deren Gebrauch sind sic verantwortlich.. 
In den dunkelsten Zeiten der Weltgeschichte und in der tief­
sten Erniedrigung wilden Lebens, hat es immer wenigstens 
ein Maß von Licht des Gewissens gegeben, welches mehr 
oder weniger direkt auf Gerechtigkeit und Tugend hinwies. 
Daß die Thaten des jetzigen Lebens mit der Zukunft viel 
zu thun haben, lehrte Paulus sehr klar, als er vor Felix

hinsichtlich des kommenden Gerichtes über Gerechtigkeit und 
Selbstbeherrschung (Enthaltsamkeit) sprach, so daß F-lix 
zitterte.—Apg. 24:25.—Elberfelder Uebers.

Mit dem ersten Kommen unsers Herrn kam ein zu­
nehmendes Maß von Licht zu den Menschen, und in dem­
selben Maße nahm ihre Verantwortlichkeit zu; wie er sag­
te: .Dies ist aber das Gericht, daß das Licht in die Welt 
gekommen ist, und di« Menschen liebten die Finsternis mehr, 
denn das Licht, denn ihre Werke waren böse." Joh. 3:19.) 
Für diese bösen Werke, gegen das gegebene Licht begangen, 
entweder des Gewissens oder der Offenbarung, werden die 
Menschen Rechenschaft zu geben haben und an ihrem Tage 
des Gerichts eine gerechte Vergeltung oder Belohnung 
empfangen. Und gleicherweise, in d«m Maße, wie sic sich 
angestrengt haben, rechtschaffen zu lcbcn, werden sie am 
Tage ihrer Prüfung ihre Belohnung erhalten.—Matth. 
10: 42.

Wenn die Menschen bedenken würden, was schon die 
Vernunft erkennt, daß eine Zeit des Rechenschaftgebens, 
des Gerichts, kommt, daß Gott nicht für immer zulassen 
wird, daß Unrecht triumphiert, und daß er auf irgend eine 
Art Uebelthäter bestrafen wird, es würde ihnen ohne Zwei­
fel in dem kommenden Zeitalter vielen Kummer und Züch­
tigung sparen. Der Prophet sagt: .W«he denen, welche 
ihre Pläne tief verbergen vor Jehova und deren Werke im 
Finstern geschehen, und die da sprechen: Wer sieht uns? 
und wer kennet uns?" (Jes. 29:15.) .Die Augen Jeho­
vas sind an jedem Orte, schauen auS auf Döse und Gute." 
(Spr. 15:3.) .Gott wird jedes Werk, es sei gut oder 
böse, in das Gericht über alles Verborgene bringen." 
(Pred. 12:14.) Er wird .das Verborgene der Finsternis 
an's Licht bringen und die Ratschläge der Herzen offen­
baren."—1. Kor. 4:5.

Das Zeitalter der Regierung Christi wird eine Zeit 
gerechten Gerichts sein; und obwohl es ein Zeitalter gol­
dener Gelegenheiten für alle sein wird, so wird «s doch für 
viele eine Zeit strenger Schulung, Prüfung und Strafe 
sein. Daß das Gericht gerecht und unparteiisch und mit 
rechter Erwägung der Umstände und Gelegenheiten für je­
den Einzelnen sein wird, ist ebenso verbürgt—durch die 
Charaktereigenschaften des Richters (deS Christus— 
Joh. 5:22; 1. Kor. 6:2), durch seine vollkommene Er­
kenntnis, durch seine unweigerliche Gerechtigkeit und Güte, 
durch seine göttliche Macht und durch seine große Liebe, die 
er in seinem Sühnopfer, um die Menschen vom Tode zu 
erlösen, bekundet hat, daß sie sich der Gelegenheit dieser 
günstigen, persönlichen Prüsung erfreuen möchten.

Die verschiedenen Umstände und Gelegenheiten der 
Menschen in diesem und vergangenen Zeitaltern setzen vor­
aus, daß ein gerechtes Gericht Verschiedenheiten 
in dem Grade der Verantwortlichkeit d«s Einzrlnen aner­
kennen wird, waS von s«iten deS Herrn gleichfalls einen 
Unterschied in dem'zukünftigen Verfahren mit ihnen not­
wendig machen wird. Und diese vernünftige Schlußfol­
gerung finden wir in d«r Schrift klar bestätigt. Der Rich­
ler hat genaue Kenntnis von den Thaten und Worten des 
Menschen genommen und thut es noch (Spr. 5: 21), ob­
wohl sic eS gar nicht gewahr geworden sind; und er erklärt, 
daß.von jedem unnützen s.verderblichen," schädlichen und 
tosen] Worte, das irgend die Menschen reden werden, sie 
Rechenschaft geben werden am Tage des Gerichts" (Matth. 
12:36); und daß sogar ein Becher kalten Wassers, einem 
seiner Kleinen gepeben, weil er Christ ist, nicht unb«lohnt 
bleiben, soll. (Matth. 10:42.) Der Zusammenhang 
zeigt, daß die .verderblichen" Worte, auf welche Jesus sich
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bezieht, Worte wissentlicher und böswilliger Widersetzlich­
keit gegen offenbares Licht waren. (Matth. 12:24, 31, 
32.) Er versichert ebenso, daß es e r t r ä g l i ch e r für 
Tyrus, Sidon und Sodom sein wird an dem Tage deS 
Gerichts, denn für Chorazin, Bcthsaida und Kapernaum, 
welche größere Vorteile, des Lichts und der Gelegenheit 
mißbraucht hatten.—Matth. 11:20—24.

Geradezu in der Natur der Dinge können wir sehen, 
daß die Strafen dieses Zeitalters im Verhältnis zu vorher­
gegangener Schuld stehen werden. Jede befriedigte Sünde 
und jede gepflegte böse Neigung verhärtet das Herz und 
macht den Weg zu Reinheit und Tugend zurück schwieriger. 
Folglich, jetzt wissentlich begangene Sünden werden im 
nächsten Zeitalter Strafe und Züchtigung erfordern; und je 
tiefer die Seele in wissentlicher Sünde verstrickt ist, um so 
schärfer werden die erforderlichen Maßnahmen sein müssen, 
sie zurecht zu bringen. Wie ein weiser Vater ein verlorenes 
Kind strafen würde, so wird Christus die Bösen zu ihrem 
Guten strafen.

Seine Strafen werden immer in Gerechtigkeit auSgc- 
führt werden, durch Barmherzigkeit gemildert und erleich­
tert durch Anerkennung und Belohnung solcher, die dadurch 
recht geübt werden. Und nur, wenn Züchtigungen, Unter­
weisungen und Ermutigungen fehlschlagen, kurz, wenn 
Liebe und Gnade alles gethan haben, was Weisheit billigen 
kann (und das ist alles, was verlangt werden kann), nur 
dann wird irgend jemand die endgiltige Strafe erleiden, 
welche in seinem Fall nötig ist,—den zweiten Tod.

Niemand von der Welt wird diese Strafe erleiden, es 
sei denn, daß er erst a l l e die gesegneten Gelegenheiten des 
künftigen Zeitalters gehabt habe. Und während das von 
der Welt gilt, so gilt jetzt derselbe Grundsatz für die ge­
weihten Kinder Gottes an diesem Gerichts- (Prü- 
fungs-) tag. Wir empfangen jetzt Gottes Gnade (durch 
Glauben), während die Welt sie im nächsten Zeitalter em­
pfangen wird, d. i. Unterweisung, Beistand, Ermutigung, 
Züchtigung und Strafe. „Denn wer ist ein Sohn, den der 
Vater nicht gezüchtiget? Wenn ihr aber ohne Züchtigung 
seid, welcher alle teilhaftig geworden sind, so seid ihr denn 
Bastarde und nicht Söhne." Darum, wenn wir schmerz­
liche Züchtigung empfangen, sollten wir es annehmen als 
von einem liebenden Vater zu unserer Besserung, nicht ver­
gessend „die Ermahnung, welche zu uns als Kindern 
spricht: Mein Sohn, achte nicht gering die Züchtigung des 
Herrn, noch ermatte, wenn du von ihm.gestraft wirst; 
denn wen der Herr liebt, den züchtigt er, er geißelt aber je­
den Sohn, den er aufnimmt."—Hcbr. 12:4—13.

Wie gerecht und unparteiisch sind Gottes Wege! LieS 
sorgfältig die Gesetze des kommenden Zeitalters (Irr. 31: 
29—34 und Hes. 18:20—32). Sie beweisen uns über 
jede Möglichkeit eines Zweifels hinaus die Aufrichtigkeit 
und Thatsächlichkeit aller seiner Liebes-Versicherungen zu 
den Menschen: „So wahr ich lebe, spricht der Herr Jehova, 
ich habe kein Gefallen am Tode des Gesetzlosen; sondern daß. 
der Gesetzlose, von seinem Wege umkehre und lebe! Kehret 
um, kehret um von euren bösen Wegen; denn warum wollt 
ihr sterben?"—Hes. 33:11.

Alle, welche in diesem Leben Sünde bereuen, 
und, wie der Ausdruck, Reue, einschließt, das Werk der Bes­
serung nach ihrer besten Fähigkeit beginnen und fortsetzen, 
werden Charakter bilden, der ihnen im kommenden Zeital­
ter von Vorteil sein wird; denn zur Auferstehungszeit auf- 
erweckt, werden sie in dem Maße zur Vollkommenheit fort­
geschritten sein, und ihre Fortschritt« werden schneller und 
leichter sein; während es mit anderen langsamer, beschwer­

licher und schwieriger gehen wird. Das ist in den Worten 
unsers Herrn enthalten (Joh. 5: 29—30): „ES kommt die 
Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern sind, seine 
Stimme hören 'und hcrvorlommen werden; die da Gutes 
gethan haben, zur Auferstehung des Lebens (deren Prüfung 
vorüber ist und die des Lebens würdig geachtet waren, wer­
den „vollkommen gemacht" erweckt werden—die Treuen ver­
gangener Zeiten zu vollkommenem menschlichem Leben, die 
Ueberwinder des Evangelium-Zeitalters zu vollkommenem 
Leben als göttliche Wesen), die aber das Böse verübt haben, 
zur Auferstehung des Gerichts,"—diese werden auferweckt 
zum Gericht—einer Schulung die Züchtigung und Besse­
rung bedingt—als die notwendigen Mittel zu ihrer Ver­
vollkommnung, oder das, andererseits, zu ihrer Verurtei­
lung zum zweiten Tode führt..

Der Mensch, welcher in diesem Leben durch Betrug 
und Ungerechtigkeit große Reichtümer sammelte und auf­
häufte, welche in alle Winde verstreut wurden, als er in den 
Staub gelegt wurde, wird zweifellos erwachen, seinen Ver­
lust zu beklagen und seine Armut und äußerste Unfähig­
keit, unter der neuen Ordnung der Dinge ungesetzliche 
Maßnahmen zu wiederholen und ein Vermögen aufzuhäu­
fen, zu bejammern. Für viele wird es eine harte Züchti­
gung und bittere Erfahrung sein, den Hang zu Geiz, 
Selbstsucht, Stolz, Ehrgeiz und Müssiggang zu überwin­
den, der in diesem Leben jahrelang genährt und gepflegt 
wurde. Wir sehen jetzt gelegentlich ein Beispiel dieser 
Form der Strafe, wenn ein sehr reicher Mann plötzlich alles 
verliert, und der hochmütige Geist in ihm und seiner Fa­
milie fallen muß.

Wir hören (Dan. 12: 2), daß einige erwachen werden 
zur Schande und ewigem (zeitalterdauerndem) Abscheu. 
Und wer kann zweifeln, daß, wenn jedes verborgene Ding 
in das Gericht gebracht (Pred. 12:14) und die dunkle Seite 
vieler Charaktere, die jetzt unter den Menschen verhältnis­
mäßig gebilligt dastehcn, dann bekannt gemacht wird, viele 
Angesichter erröten und in Verlegenheit sich verbergen wer­
den. Wenn der Mensch, der stiehlt, veranlaßt wird, das 
gestohlene Gut seinem rechtmäßigen Eigentümer mit Hin­
zurechnung von 20 Prozent Zinsen zurückzugeben, und der 
Mensch, der betrügt, fälschlich beschuldigt oder anderes Un­
recht seinem Nächsten anthut, veranlaßt wird, seine Verbre­
chen anzuerkennen und so weit es möglich ist, den Schaden 
zu ersetzen, mit der Gefahr, das Leben in Ewigkeit zu ver­
lieren, wird das nicht vergeltende Gerechtigkeit sein? Achte 
auf die klare Darlegung dessen in Gottes vorbildlicher 
Handlungsweise mit Israel, welches er, die ganze Welt 
darzustellen, bestimmt hatte.—1. Kor. 10:11; 3. Mos. 6: 
1—7. Siehe auch „Stiftshütte," S. 82.

Wie uns so gestattet wird, in den vollkommenen Plan 
Gottes zu schauen, wie eindringlich werden wir durch den 
Propheten JesaiaS an sein Wort erinnert: „Ich werde 
das Recht zur Richtschnur machen und die Gerechtigkeit zum 
Senkblei." (Jes. 28:17.) Wir sehen auch den heilsamen 
Einfluß einer solchen Schulung. Wenn Eltern ihre Kin­
der züchtigen, so erkennen sie die zwingende Notwendigkeit, 
ihre Strafen dem Charakter der Uebelthaten anzumessen; 
und so ist es in Gottes Regiment: große Strafen auf proße 
Uebelthaten folgend, sind nicht größer, als eS notwendig ist, 
Gerechtigkeit herzustellen und große moralische Reformen 
zu bewirken.

Indem wir sehen, daß der Herr auf solche Weise 
menschliche Angelegenheiten zu seiner Zeit angemessen 
schlichten wird, können wir fortfahren, in der Gegenwart 
Härte zu erdulden und Bösem mit Gutem zu widerstehen,
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selbst um den Preis gegenwärtigen Nachteils. Darum 
„Vergeltet niemanden Böses mit Bösem/ „Diese Gesin­
nung sei in euch, die auch in Christo Jesu war."—Röm. 
12:17—19; Phil. 2:5.

Die gegenwärtige Ordnung der Dinge wird nicht im­
mer dauern; eine Zeit der Rechenschaft kommt. Der ge­
rechte Richter wird aller Welt sagen: „Die Rache ist mein, 
ich will vergelten;" und der Apostel Petrus fügt hinzu: 
„Der Herr weiß die Gottseligen aus der Versuchung zu er­
retten, die Ungerechten aber aufzubewahren aus den Tag 
deS Gerichts, um bestraft zu werden." (2. Pet. 2: 9.) Und 
wie wir gesehen haben, werden diese Strafen der Art der 
Uebelthaten angepaßt werden, mit Hinsicht auf den segens­
reichen Zweck—dauernde Gründung des Menschen rn Ge­
rechtigkeit.

Andere Schriftstellen, welche dies« Ansicht künftiger 
Belohnung und Strafe bestätigen, sind folgende: 2. Sam. 
3: 39; Matth. 16: 27; 1. Pet. 3:12; Psa. 19:12; 91: 8; 
Spr. 11:18; Jes. 40:10; 49:4; Matth. 5:12; 10:41, 
42; Luk. 6: 35; Offb. 22:12; Röm. 14:11, 12.

Laßt Aufrichtigkeit und Wahrheit 
herrschen !

Nachdem wir nachgewiesen haben, daß weder die Bi­
bel, noch die Vernunft die geringste Stütze für die Lehre 
oietet, daß ewige Qual die Strafe der Sünde ist, beachten 
wir die Thatsache, daß die verschiedenen kirchlichen Glau­
bensbekenntnisse und Gesangbücher und theologischen Ab­
handlungen ihre einzigen Stützen sind; und daß in dem zu­
nehmenden Licht unserer Zeit und der daraus folgenden 
Befreiung der Vernunft, der Glaube an diese entsetzliche, 
teuflische Lehre der dunklen Jahrhunderte schnell am Aus- 
sterben ist. Aber ach! Das ist nicht, weil dos christliche 
Volk im allgemeinen für die Wahrheit deö Wortes und Cha­
rakters Gottes eifrig ist, und willig, seine schrecklichen Be­
kenntnis-Götzen zu zerstören. O nein! sie beugen sich noch 
vor ihren zugestandenen Irrtümern; sie verpflichten sich noch 
zu ihrer Verteidigung und geben Zeit und Geld zu ihrer 
Unterstützung her, obgleich sie im Herzen sich ihrer schämen 
und privatim sie verleugnen!

Der allgemeine Einfluß alles dessen ist, daß die Auf­
richtigen in der Welt veranlaßt werden, Christentum und 
Bibel zu verachten; und die Namen-Christen zu Heuchlern 
und Halbungläubigen werden. Denn die Namenlirchc 
hält an dieser alten Lästerung fest und stellt fälschlich ihren 
eigenen Irrtum als die Lehre der Bibel dar; daS Wort 
Gottes, obgleich noch dem Namen nach verehrt, wird that­
sächlich verworfen. So wird die Bibel, der große Anker 
ver Wahrheit und Freiheit, von denselben Menschen los­
gelöst, welche, wenn sie nicht hinsichtlrch ihrer Lehren be­
trogen wären, durch sie gehalten und gesegnet werden wür­
den.

Die allgemeine Folge, nicht sehr fern, wird erstens of­
fener Unglaube sein, und dann Anarchie. Für vieles, sehr 
vieles, von diesem find die lauwarmen Christen, beides auf 
Kanzeln und in Kirchenstühlen, welche es besser wissen oder 
wissen sollten, verantwortlich. Viele solcher sind zu einem 
Ausgleich zwischen Wahrheit und Irrtum bereit, und so 
Gottes Charakter zu verleumden und fich selbst zu betören 
und zu betrügen, um des Friedens, oder der Ruhe oder ge­
genwärtigen irdischen Vorteils willen. Und jeder Pfar­
rer,, welcher ein Wort für eine unpopuläre Wahrheit auk- 
spricht, den Verlust seines Einkommens und den Ruf, in 
dem Sumpf des Irrtums gegründet" zu sein, riskiert,

wird als ein kühner Mann bezeichnet, wenn er auch seinen 
Namen schimpflich von seinen veröffentlichten Protesten zu- 
rückhält.

Wenn sogenannte Christen aufrichtig gegen sich selbst 
und treu gegen Gott sein wollten, würden sie bald lernen, 
daß „ihre Furcht vor Gott angelerntes Menschengebot ist." 
(Jes. 29:13.) Wenn sich alle entschließen würden, Gott 
wahrhaftig sein zu lassen, wenn schon es beweisen sollte, 
daß alle Menschen Lügner sind (Röm. 3: 4), und zeigen, daß 
alle menschlichen Glaubensbekenntnisse unvollkommen und 
irreleitend sind, so würde in kurzem ein großes Bekennt- 
niszerschmetterndes Werk gethan werden. Dann w ü r - 
de die Bibel studiert und geschätzt wer­
den, wie nie zuvor, und ihr Zeugnis, 
daß der Lohn der Sünde Tod sBertilgungj 
ist, würde als eine „gerechte Vergel- 
tung"anerkannt werden.—Heb. 2:2.

Interessante Kragen beantwortet.
Frag«: Wer wird würdig erfunden werden, zur .kleinen 

Herde" zu gehören? Ist das nicht zu hoch gestrebt? Sollten wir 
nicht vielmehr stossen, zur großen Schar zu gehören, die durch das 
steuer der Trübsal gehen wird? Köm. 8:28-30; Off. 7:3, 4, 9, 
14.

Antwort: Hätte Gott in dem Neuen Bunde nicht in 
Gnaden Vorsorge getroffen zur Bedeckung unserer unbeabsichtigten 
Fehler und Schwachheiten, durch das Kleid der Gerechtigteit 
Christi, so könnte keiner von uns hoffen, einer so hohen Berufung 
würdig zu sein, alS fi« uns gegeben ip — einer Berufung 
zur göttlichen Natur und Mit-Erbschaft mit unserem Herrn und 
Erlöser. Wie der Apostel el ausdrückt: .Unsere Tüchtigkeit ist 
von Gott.» (2. Kor. 3: 5.) Das heißt indeß nicht, daß wir nichts 
zu thun haben um unsere Berufung und Erwählung fest zu 
machen. Im Gegenteil, indem Gott Vorsorge getroffen hat für 
unsere Rechtfertigung von den vergangenen Sünden, befähigte er 
uns dadurch, diese hohe Berufung zu erhalten, und bereitete un? 
vor, daraus zu antworten in einer Weise, die von ihm annehmbar 
ist. Aber unsere Antwort muß von Herzen sein, alS dem Herrn — 
eine volle Weihung unserer selbst bis in den Tod in seinem Dienst. 
Wir können nichl beanspruchen, daß unseres Herrn Tod für uns den 
Preis der hohen Berufung sichert. Sein Tod sichert uns das 
Recht, den Wettlauf zu laufen, aber das Lausen LeZselben ist un- 
sà eigene Angelegenheit, und nur solche, welche diesen Wettlauf 
lausen, werden vlezen Preis gewinnen. Unsere! Herrn Opfer, außer 
der Eröffnung des Wettlaufe? für unS, hilft uns über die Schwä­
chen des Fleisches, denn unter den Bedingungen des Neuen Bundes 
nimmt Gott unseren Willen an, die Abfichten unsere! herzens, 
in Beziehung auf diesen Wettlauf, und nicht nur die schwachen Aus­
führungen dessen. Da Gotte! Gnade in Christo unsere natürlichen 
Unvollkommenheiten ausgleicht, so find wir tüchtig gemacht, den 
Lauf zu laufen mit all dem Eifer und der Inbrunst unsere! Ge­
mütes, unseres Willens, unserer Bemühungen. Gott richtet un! 
so nach dem Geist unsere! GemüteS, und nicht nach den Versuchen 
des Fleisches.

Indem so die Gerechtigkeit Christi unseren völlig geweihten 
Willen und beste Anstrengungen ergänzt, rechnet der Herr un! 
,wLrpjg- der Mit-Erbschaft mit seinem Sohne, unserem 
Herrn. Und wenn Gott solche . w ü r d i g » rechnet, warum soll­
ten wir solch« nicht würdig achten, uns selbst eingcschlofscn, wenn 
wir mit unserem Herzen dem Herrn dienen nach besten Kräften?

Nein; cZ wird leichter sein, zur kleinen Herde zu gehören, denn 
zur großen Schar, so weit es die Proben betrifft. Dir Verschie­
denheit zwischen den zwei Klaffen wird nicht so sehr in den Pro­
ben bestehen, als in der Willigkeit, diese Proben zu erdulden. Die 
ganze gerechtfertigte und geweihte Kirche, welche wa° immer 
göttliche Vorsehung zulaffen mag, mit Freuden erduldet, 
und di« das àrk der Vater! thut, mit aller Macht wirkend, was 
ihre Hände zu thun finden, «S Freude achtend. In seinem Dienst 
Verfolgung zu leiden, diese werden die .kleine Herde,- die .Ueber- 
winder,- die Würdigen- auSmachen. Diejenigen, welche fich von 
solchem Leiden zurückhalten, und welche widerwillig Verfolgung 
leiden, und nur, um den Herrn nicht zu verleugnen, sind die, wel­
ch« wir erwarten mögen, durch die große Zeit der Trübsal zu gehen, 
und zu der großen Schar zu gehören, die ihre Kleider waschen werden
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in dem Blute des Lammes.
Frage: Werden nicht vor allem die Märtyrer der Ver­

gangenheit zu der kleinen Herde gehören, und find fie nicht mehr, 
als 144,0001

Antwort: Wir haben keinen Grund, zu zweifeln, daß 
treue Heilige unter den Märtyrern der Vergangenheit waren. Wir 
mögen daher erwarten, daß solche von unserem Herrn als unter 
die Ueberwinder gerechnet werden, die in der Offenbarung er­
wähnten 144,000, die kleine Herde, die auscrwählte Kirche. Aber 
wir sind der Meinung, daß es weniger Heilige in alten Zeiten 
unter d«n .Märtyrern» gegeben hat, als die Mehrzahl der Men­
schen geneigt find, zu denken. Unsere Gründe für diese Meinung 

find folgende: Das Meiste jener Märtyrertums, sofern wir zwi­
schen den Zeilen der Geschichte lesen können, war zum großen Teil 
wenigstens da» Resultat politischer und sozialer Erbitterung — 
verhältnismäßig wenig davon für da», was strikt als die Stellung 
der Heiligen bezeichnet werden möchte — voll« Weihung und Treue 
gegen den Herrn. Soweit die Bericht« zeigen, wurden sehr viele 
widerwillig Hingerichtete wenige legten willig, freudig, ihr Leben 
als lebendige Opfer für den Herrn und seine Sache nieder. Rach 
den Berichten sind, so scheint es, einige zum Märtyrertum gegangen, 
mehr oder weniger aus Prahlsucht; andere angetri«bm durch per­
sönlichen oder FamUien-Stolz. Noch braucht es uns überraschen, 
wenn wir am Ende finden sollten, daß eine beträchtliche Zahl, die 
Märtyrer waren in den «dunklen Jahrhunderten,» zu der Klasse 
der großen Schar gehören wird, welche ihr Leben unwillig, nicht 
mit Freuden, niederlegte — getrieben von ihrer Abneigung, den 
Herrn zu verleugnen.

Frage: Sie haben bereits angedeutet, daß der Ausdruck: 
.Diese find es, die sich mit Weibern nicht befleckt haben,» 
lOss. 14:4), symbolisch hinweip auf irdisch« Kirchen-Organisationen, 
darg«siellt als Weiber — Babylon, Mutter und Töchter. Run möch­
te ich fragen: Sind nicht alle, oder fast alle don un«, welche jetzt 
sich de» Lichte« der gegenwärtigen Wahrheit freuen, zu irgend einer 
Zeit in Babylon gewesen, verbunden mit einigen dieser Kirchen- 
Systeme oder .Weiber»? Wenn so, find wir nicht alle auf diese 
Weise befleckt? Wenn nicht, was ist mit der Befleckung bezeich­
net?

Antwort: Rach unserer Auffassung ist der Punkt, wo 
Befleckung beginnt, der, nachdem das Licht der Wahrheit de« Herrn 
Volk erreicht, und die Augen ihres Verstandes geöffnet hat, den 
Unterschied zwischen der Kirch«, deren Ramen im Himmel geschrieben

find, und den menschlichen Organisationen, deren Mitgliedschaft 
auf Erden geschrieben ist, zu sehen — und nachdem wir dahin ge­
kommen find, wenigstens etwas von der Länge und Breite, von dec 
Höhe und Tiefe deS göttlichen Charakters und Planes zu sehen, 
»»v wenigstens in etwas zu würdigen, wie traurig der Herr und 
sein Plan von diesen Weibern (Systemen) entstellt, und sein Cha- 
ratler verleumdet worden ist, und nachdem wir so die Stimme des 
Gewissens und des Wortes des Herrn gehört haben, die zu uns 
sprachen: .Gehet aus ihr hinaus, mein Volk, auf daß ihr nicht 
ihrer Sünden mitteilhaftig werdet, und auf daß ihr nicht em­
pfanget von ihren Plagen,» — dann ist es, daß unsere Befleckung deS 
Gewissens beginnt, wenn wir uns weigern, dem Licht, das Golt 
uns gewährt hat, und der Stimme seiner Wahrheit zu gehorchen. 
Wer immer, aus sozialen, oder finanziellen, oder anderen Mietlings- 
Gründen, zu dem hält, was er als auf einem falschen Princip ge­
baut und falsche Theorien hochhaltend, in der Verleumdung des 
göttlichen Charakters, erkennt, befleckt sein Gewissen, wird unwür­
dig sein, als Ueberwinder gerechnet zu werden, und wird ver­
fehlen, an der ersten Auferstehung teil zu haben.

Daß dem so ist — daß Gott uns nicht al» befleckt rechnet, durch 
unser« Berührung mit Babylon bi» zu dem Punkt unserer Er­
leuchtung, und unserer intelligenten Zustimmung zu Babylon's 
falschem Zustand und Lauf, wird bezeugt durch die Schrift, weiche 
sagt: .Gefallen, gefallen ist Babylon» (verworfen). .Gehet aus 
ihr hinaus, mein Volk» (das zeigt, daß des Herrn Volk hauptsäch­
lich in Babylon gewesen ist), daß ihr nicht ihrer Sünden mitteilhafttg 
werdet (fic werden bis zu diesem Punkt nicht als «befleckt» ge­
rechnet) und daß ihr nicht empfanget von ihren Plagen (alle, welche 
so sich selbst beflecken mit Babylon, nachdem fie ihren wahren 
Charakter erkannt haben, erweisen fich al» unwürdig, zu den 
Ueberwindern gerechnet zu werden, und könnten höchstens nur hof­
fen, zu denen zu gehören, die aus großer Trübsal kommen und ihre 
Kleider (von Befleckungen) waschen und sie weiß machen würden in 
dem Blutt de» Lamme»). Hebers. M. G.

Wissennium-H^ages Anbruch.
Band 1.—Der Plan der Zcitaltrr.—Dieser Band ist bcson- 

ders dazu bestimmt, den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt 
damit, dem Leser den Glauben an Gott zu befestigen, und an die Bibel 
als die göttlich inspiri«rte Offenbarung. Er verfolgt den darin geof­
fenbarten herrlichen Plan und zeit, weiche Teile diese- Planes vollendet 
sind, und welche noch während des Miüenniumstages vollendet werdcn 
müssen, unter welchen Regeln und zu welchem Zweck.—360 Seiten.

Band 2.—Di« Zeit ist herbeigtkommen.— Solche, die ba« 
segensreiche Werk deS Millennium- (Band 1) wertschätzen gelernt ha­
ben, sind bereit zu lernen, was Gott inbctreff der Zeit und Zeilpunlt« 
in seinem Wort offenbart hat—waS dieser Band darstellt. Er bietet 
eine vollständige Bibelchronologie; behandelt die Art und Weis« der 
Wiederkunft unseres Herrn; den Menschen der Sünde, den Antichrist; 
der Erde große- Jubeljahr; Christi Königreich, ac.—360 Seiten.

Band 3.—Drin Königreich komme!—Dieser Band handelt 
von den prophetischen Zeitabschnitten des Daniel und der Offenbarung: 
den 2300 Tagen, den 1260 Tagen, den 1290 Tagen, den 1335 Tagen; 
dem Werk d«r jetzt voransch reitenden Ernte; der Rückkehr der Gnade 
Gotte- für Israel; der großen Pvramide und seiner wunderbaren Ue­
bereinstimmung mit dem prophetischen Zeugnis, ic.—360 Seiten.

Band 4.—Der Tag der Rache.—Hierin wird gezeigt, daß 
die Auflösung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angefangrn hat, 
und das alle vorgeschlaacnen Heil- und Hilfsmittel wertlos sind, nicht 
imstande, das vorhergesagte schreckliche End« abzuw«nd«n. Er betrcch- 
t«t in drn Ereigniffen der Zeit di« Erfüllung von Prophezeiungen— 
insbesondere unseres Herrn große Prophezeiung von Match. 24 und 
Sacharja Prophezeiung, Kap. 14:1-9.-360 Seiten.

Band 5.—Die Versöhnung von Gott und dem Menschen. 
In diesem Band wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt—da» 
Centrum, gleichsam die Rab« am Rad, um die sich alle Teile deS Pla­
ne- göttlicher Gnade drehen. Derselbe ist d«r sorgfältigsten und ge- 
betSvollstm Betrachtung wert. Von der dicken Finsternis befreit zu 
werden, die allgemein dieses Thema umhüllt, bedeutet ein Sehen bei 
wahrhaftigen Lichtes, wi« e- hell leuchtet, und ein Begreifen mit oücn 
Heiligen der Länge und Breite, Höhe und Ties« der göttlichen Gnade. 
Englisch—507 Seiten. Ob dieser Band in deutsch erscheinen wird? 
Nachfrage und Interesse wird den Willen de- Herrn zu erkennen geben.

Ein Preis. — Jeder Band in Leinwand gebunden, 60 Cmt»; 
mit Papirrumschlag, gebunden, 25 Cent-; allen „Wachtturm"-Lesern: 
Leinwand 85, Papier I2j Cents: nach dem Ausland für Extraporto 
per Papierband 5 Cents. Deutschland, Mk 1,40; Schweiz, Fr. 1,50.

In schwedisch 3 Bände, dänisch-norwegisch 2, französisch 1 Land.
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Zions Warbt Turm
und Verkünder der Gegenwart Christl.

„Hie steh« ich aus meiner Hut,... und schaue und sehe zu, waS mir gesagt werde, und WaS ich antworten soll dem, der mich schilt."—Hab. 2:1.

Juli—September, 1900. Allegheny, Pa., U. S. A. Nummer 26.

Kott, mein Kater, lügt mir nicht.
Sollt' ich meinem Gott nicht glauben, 

Denn er Aindschaft mir verspricht?
Mich durch Zweifel selbst berauben 

Um ein Erbteil dort im Licht?
Ob nicht etwa doch die Sünden, 

Die von meiner Jugend an, 
Ich bis jesund hab gethan, 

Diesem Ziel im Wege stünden?
Nein, mein Vater lügt mir nicht, 
Halt getreu, waS er verspricht.

Daß ich bin geborn in Sünden, 
Ist bei ihm kein Hindernis, 

Und, da Reine nicht zu stnden, 
Bin ich meiner Sach gewiße 

Daß nunmehr, seitdem vom Geiste 
Ich aufs neue bin gezeugt. 
Und mein Herz dahin geneigt, 

Daß ich ihm Gehorsam leiste;
Mir mein Vater lüget nicht, 
Hält getreu, was er verspricht.

Ich soll ja auf mich nicht sehen, 
Di« so mangelhaft ich sei. 

Auch nicht aus Gesuhlt zehrn, 
Die von Schwankung ja nicht frei.

Gott bat mir sein Dort gegeben; 
Dieses und nur dies allem 
Meine- Glaubens Grund soll sein, 

Draus sich soll mein Bau erheben;
Und—mein Vater lügt mir nicht, 
Hält gctrru, was er verspricht.

Nennt mir das nicht Ueberheben, 
Denn ich gläubig nehme hin, 

WaS er allen gleich will geben. 
Die durch Annahm' ehren ihn, 

Allen, die ein Ohr zum Hören, 
Und die seinen Ruf verstehn, 
Von dem Irrtum auSzugehn 

Und zur Wahrheit sich zu kehren;
Er, mein Vater, lügt mir nicht. 
Hält getreu, was er verspricht.

Hab ich gleich noch nicht gelitten, 
Wie mein Heiland selbst auch litt;

Roch nicht biS aufs Blut gestritten, 
So, wie etwa Paulus stritt;

Sollte deshalb ich nicht glauben. 
Daß auch ich berufen sei. 
Weil ich noch nicht fehlerfrei. 

Und zu zweifeln mir erlauben?
Nie! Mein Vater lügt mir nicht, 
Hält getreu, was er verspricht.

Ob ich viel, ob wenig, leide. 
Sei ihm ganz anheim gestellt:

Findet er mich stets im Streite 
Mit dem Teufel, Sünd und Welt 

(Wenn auch oft ich unterliege,

Nehm ich nur in meinem Lauf
Stets den Kelch von neuem auf),

Bis durch Christ ich endlich siege—
Gott, mein Vater, lügt mir nicht, 
Hält getreu, was er verspricht.

Treue auf nur einer Seiten
Niemals macht ein Bündnis fest:

Dazu braucht's, daß keins der beiden
Seine Treue fahren läßt;

Komm ich auch an meinem Teile
Dem, was ich versprochen, nach
(Sei das Fleisch auch noch so schwach), 

So ist mir's zum cw'gen Heil«;
Wie mein Vater mir verspricht,
Glaube ich und zweifle nicht. —I. Kühn.

Aas Kotk, das im finstern saß, 
stehet ein großes ^icht!

Joh. 8:1-17.

Wer je im Orient gereist ist, dem ist sicher die Thatsache 
ausgefallen, daß daselbst die Blindheit viel verbreiteter ist als 
in Europa und Amerika. Die Statistik hat bewiesen, daß es 
im Jahre 1870 in Amerika 1 Blinden auf 1900, in Europa 1 
auf 1094, in China dagegen 1 auf 400 Einwohner gab. Noch 
schrecklicher ist das Verhältnis in Egypten, wo Dr. Geikie auf 
100 Einwohner einen Blinden zählte; in Palästina mag es 
einen auf 200 Einwohner geben. Kanonikus Tristram schreibt 
diesbezüglich: „Blindheit ist in Palästina in einem Grade ver­
breitet, von dem wir uns im Westen kaum einen Begriff machen 
können. So viel man weiß, ist sie es nur in Egypten in noch 
größerem Maße. In Gaza z. B. soll die Zahl der Halb- oder 
Ganzblinden den Drittel der Bevölkerung ausmachen, und meine 
eigenen Beobachtungen in genannter Stadt haben mir gezeigt, 
daß diese Schätzung kaum übertrieben ist. Indes findet man 
fast nie einen Blind geborenen."

Die Verbreitung der Blindheit ist auf den Wassermangel 
zurückzuführen, und die damit verbundene Vernachlässigung der 
Kinder. Im ganzen werden in der Schrift 6 Heilungen von 
Blinden berichtet. Was nun diesen Fall von den fünf andern 
unterscheidet, ist der Umstand, daß der Blinde blind geboren 
war. Zur Zeit Jesu war die Chirurgie noch nicht so entwickelt 
wie heutzutage und mithin die Heilung des Blindgebornrn etwas 
ganz unerhörtes. Als ein Wunder erschiene sie auch heute 
noch, um so mehr als es wotz aller Geschicklichkeit der Aerzte 
nur sehr selten gelingt, einem Blind gebornen daS Augen­
licht zu schenken; wie groß mußte mithin der Eindruck sein, den 
das Wunder damals machte!

* » *
Die Frage der Jünger, ob es dieses Mannes oder seiner 

Eltern Sünde, die an der Blindheit des Blindgebornrn schuld 
sei, beweist entweder eine große Gedankenlosigkeit seitens der
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Jünger Jesu, da sie nicht sahen, daß der Mann vor seiner 
Geburt nicht gesündigt haben könn«, oder aber eine Ansteckung 
seitens des in Indien verbreiteten Aberglaubens, wonach jedes 
zur Welt kommende Kind eine frühere Existenz hinter sich habe, 
in welcher es böses oder gutes gethan, und wonach die Umstände, 
in die es in diesem Leben hineingerät, eine Strafe oder Beloh­
nung für sein sicheres Leben bedeuten. Dieser Unsinn wird 
heutzutage in „christlichen" Ländern von den sog. „Theosovhen" 
und von den Mormonen neu aufgetischt. Es ist wohl nicht 
nötig zu betonen, daß diese Ansicht in der hl. Schrift gar keinen 
Anhaltspunkt hat. Die Schrift lehrt im Gegenteil, daß der 
Mensch direkt von Gott geschaffen worden ist, seine Schöpfung 
nicht blos die Verleihung eines neuen Körpers an irgend ein 
früher dagewesenes, lebendiges Wesen gewesen ist. Dieser 
Gedanke wird in der ganzen Bibel festgehalten, die deutlich er- 
klätt, daß jedes Kind sein Leben von seinem Vater erhält und 
Böses oder Gutes ererbt je nach seinem Verhalten in diesem 
Leben und nicht in einer früheren Existenz oder einer andern 
Welt. Der Herr erklätt (2 Mose 20:5; 5 Mose 5:9), daß er 
die Misiethat der Väter heimsucht an dm Kindern bis ins dritte 
und viette Glied und seine Gnade walten laßt über Tausende 
von denen, die ihn lieben und sein« Gebote halten.

Die Vergeltung folgt mithin dem natürlichen Lauf 
der Dinge. Die Sünde schwächt aber nicht nur dm Willen, 
sondern auch den Leib, während Gottseligkeit, wiewohl sie die 
Wirkungen der Sünde nicht ganz wettmachen kann, dieselben 
doch ein- und zurückzudämmen vermag. Die Schrift erklätt 
ferner: „Durch eines Mannes Ungehorsam ist die Sünde in die 
Welt gekommen, und als Folge der Sünde der Tod, und so ist 
der Tod zu allen durchgedrungen, weil alle Menschen Sünder 
wurden"—durch Ueberlieferung also, und nicht, wie Theoso­
phen, Mormonen rc. behaupten, infolge einer früheren Existenz 
und Sünde des Kindes. Auch die Lehre von der Erlösung 
widerspricht diesem: denn wenn unsere Schwächen, mit denen 
wir in die Welt geborm werden, die Folgen von Sünden in 
einer früheren Existenz gewesen sind, so kann der Tod Jesu 
dieselben nicht decken, und die ganze Lehre von dem Lösegcld 
fällt dahin. Denn diese hat zur Voraussetzung, daß Adam als 
vollkommenes Wesen geschaffen worden, und daß es seine 
Sünde und Sttafe ist, die auf dem Wege der natürlichen Fort­
pflanzung auf seine gesamte Nachkommenschaft übergegangen 
ist. Das Lösegeld, das unser Herr Jesu« bezahlt, war das 
Leben eines Menschen für das Leben eines Menschen, aus daß, 
„wie durch einen Menschen der Tod kam, auch durch einen Men- 
schm die Auferstehung vom Tode käme." Unseres Herrn erlö­
sendes Opfer war der voll und ganz entsprechende Preis für die 
Sünde Adams und aller Folgen derselben, und so sind wir 
denn alle losgekauft durch das eine Opfer Chttsti, des Ge­
rechten Opfettod für die Ungerechten.

* * *
Immer größer wird die Zahl der Chttsten, welche im 

Krankheitsfälle jede Arznei verwerfen, weil sie meinen, jede 
Krankheit sei die direkte Folge einer bestimmten Sünde und das 
Werk des Teufels, und deshalb bewahre gottseliger Wandel vor 
Krankheit, und es sei im Krankheitsfälle, da diese eine Sttafe 
für Sünde sei, nicht recht, die Zuflucht zu Arzneien zu nehmen, 
sondern Gott um Verzeihung der Sünde zu bitten, für welche 
die Krankheit die Sttafe sei, und die Heilung der Krankheit als 
Belohnung für bewiesene Reue und bezeugtes Dettrauen zu «r- 
watten. Uns wundett, wie diese Freunde in Christo diesen 
Bibelabschnitt ansehen. Wie dir Zwölfe dürften sie Wohl an­
nehmen, daß ein Blindgeborner, wenn nicht um seiner eigenen, 
so doch um seiner Eltern Sünde willen des Augenlichts beraubt 
sei, da doch jede Krankheit Folge einer bestimmten Sünde sein 
soll. Leider sind sie dabei ihrer Sache so sicher, daß sie in

Sachen dm Herrn nicht zu rate ziehm, wie doch die Zwölfe 
thaten. Deshalb vernehmen sie auch nicht seine Antwott, daß 
es weder die Sünde des Blindgebornen, von dem unser Bibel­
abschnitt handelt, noch die seiner Eltern war, die die Blindheit 
verschuldet hat. Würden sie in der Schrift forschen, so würden 
sie zahlreiche Beweise dafür sinden, daß Unglück nicht immer 
Sttafe für Sünde ist. Wir erinnern diesbezüglich nur an dm 
Hinweis unseres Herrn aus die Galiläer, deren Blut mit dem 
ihrer Opfer vermischt wurde, und auf die Arbeiter, die der Turm 
von Siloam unter seinen Trümmern begrub. (Luk. 13 :1-5.) 
Unser Herr erklätt ausdrücklich, daß die Opfer dieser Ereigniffe 
keineswegs größere Sünder waren als chre Mitmenschen. Auch 
im Falle des Lazarus stellte der Herr fest, daß seine Krankheit 
und sein Tod mcht die Folge irgend einer Sünde seitens des 
Lazarus war, sondern eine Gelegenheit sein sollte, die Herrlich­
keit Gottes zu offenbarm. Das gleiche gilt für den vorliegen­
den Bibelabschnitt, in dem ausdrücklich ettlätt ist, das es nicht 
wegen einer besttmmtm Sünde war, daß der Mann blind ge­
boren war, sondem damit die Werke Gottes an ihm offenbar 
würden.

Nun leugnen wir keineswegs, daß Sünde oft Krankheit 
bringt; im Gegenteil wir behauptm dies geradezu und stützen 
uns dabei darauf, daß der Herr zu dmen, die er heilte, sagte: 
„Sündige hinfott nicht mehr, damst nicht schlimmeres über dich 
komme." Es ist jedoch etwas ganz anderes zu behauptm, daß 
jede Krankheit eine Folge von Sünde sei, als zuzugeben, daß 
Sünde bisweilen gleichbedeutend ist mit Krankheit. Wir gehen 
sogar so weit, anzunehmm, daß alle Uebelstände der Gegmwatt 
im allgemeinen indirekt auf das Wirkm unseres großen Wider­
sachers, Satan, zurückzuführm sind. Dmn ohne seinen Fall und 
die Versuchung, durch die er unsere ersten Eltem stürzte, wäre 
wohl keine Sünde in die Welt gekommen, mithin keine Unvoll­
kommenheit, kein Seufzen, keine Thränen, kein Tod. Gleich­
wohl ist es ein großer Jrttum, die Macht des Satans für alle 
Schwiettgkeiten, mit Venen unsere Zest kämpfte, verantwottlich 
zu machen. Wir sind vielmehr froh und dankbar dafür, daß 
seine Macht begrenzt und in Schranken gehalten ist. Wir fin­
den in den uns angebornen Schwächen und bösen Neigungen 
Elemente gmug, die die Verhältniße zwischen Eltern und Kin­
dern, Menschen und Nebmmenschen trübm. Wir können und 
sollen dafür dankbar sein, daß es dem Satan nicht gestattet ist, 
unsere Gesinnung schlecht zu machm, wmn wir ernstlich nicht 
wollen; unsern Willen zu brechen, wmn wir anders das Böse 
nicht lieben und uns nicht mutwillig in Berührung mst demsel­
ben bringen. Wir sollen auch froh und dankbar sein dafür, 
daß Krankheit und Tod, die im Mmschm wirkm, nicht gänzlich 
in die Gewalt des Fürsten der Finftemis gegeben find, denn 
wiewohl die hl. Schttft erklätt, daß Satans Macht aufs Tötm 
ausgeht, zeigt sie uns gleichwohl, daß Satan diese Macht nicht 
unbeschränkt ausübt. Dies ersehen wir deutlich auS der Ge­
schichte Hiobs und seiner Familie. Die Schttft erklätt vielmehr, 
daß SatanS Macht oder Einfluß eine Folge von Adams Tod 
ist, der in uns fortwirtt und alle dem Satan, seinen Täuschun­
gen und Verlockungen zugänglich macht. (Hrbr. 2:14.) Hiobs 
Schicksal ist zudem ein western Beweis dafür, daß Krankheit 
und Unglück aller Art nicht immer Sttafen für Sünde sind, 
dmn wir haben Hiobs eigme Versicherung, daß er Gott liebt, 
ihm vettraut und sich ganz auf ihn verläßt: „Wiewohl er mich 
schlägt, will ich doch auf chn ttaum." Ja, noch mehr, wir 
haben Gottes Zeugnis zu gunsten seines Knechts Hiob und zu 
ungunsten der Freunde desselbm, die irrtümlich die Krankheit 
und das Unglück Hiobs als Sttafen für Sünde hingestellt hattm.

So schließen wir dmn, auf Grund der hl. Schttft, daß 
nicht alle, sondem blos di« einm Krankheitm direkte Strafen 
einer bestimmtm Sünde find. Wmn also der Chttst das Opfer
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einer Krankheit oder eines andern Unglücks wird, so mag er sich 
zunächst vor Gott ernstlich prüfen, ob etwa die Schwierigkeiten, 
m die er geraten,

I. Die Folge einer sichtlichen Uebertretung der Gebote 
seiner Vernunft sind (unmäßiges Essen oder sonst wisientlich 
gesundheitswidrige Auswahl seiner Speisen, Wechselbürgschaft, 
wovor Spr. 6:1-5 warnt, und was schon manchen zu Schaden 
gebracht hat). Findet der Christ den persönlichen Fehler 
nicht, dem er sttn Leid zuschreiben könnte, so sehe er

2. Ob S ü n d e demselben zu gründe liegen könnte, ob 
er nicht fest und treu gewandelt hat, und ob seine Krankheit oder 
andere Heimsuchung als Strafe dafür angesehen werden kann. 
Kommt er zur Ueberzeugung, daß es so ist, so sollte er natürlich 
sofort begangenes Unrecht bestmöglichst wieder gut machen und 
vor dem Throne der göttlichen Gnade Vergebung und Gnade 
suchen und erwarten, daß er, nachdem er eine Zeitlang gelitten, 
wieder von der Sttafe los werde.

3. Kann der Christ weder im «inen noch im andern nne 
Ursache für seine Heimsuchung finden, so sollte er denken, daß 
dieselbe, welcher Art sie auch sei, zu den üblichen Zufälligkeiten 
des Lebens gehöre, vor denen Gott seine Kinder nicht völlig 
bewahtt, da er wünscht, daß dieselben nicht im Sehen, sondern 
im Glauben wandeln. Solche Zufälligkeiten sind notwendig, 
damit wir für das Elend der Welt Mitleid empfinden lernen.

4. In einzelnen Fällen, wie bei Hiobs und dem Blind- 
gebornen, darf man annehmen, daß der Herr die Heimsuchungen 
direkt erlaubt hat, damit sie Anlässe würden, seine Gnadenga­
ben und Segnungen über den Heimgesuchten auszugießen, wenn 
dieser die Heimsuchung mit aufrichtigem Herzen erträgt.

5. In allen Fällen, ob die Heimsuchung nun eine Strafe 
sei oder zur Mehrung unserer Kenntnis des Rechten oder zur 
Bildung des Charakters diene, sollten Kinder Gottes (und nur 
von solchen handeln wir hier) vor allem der Segnungen teilhaf­
tig zu werden suchen, die Gott sicherlich für sie in Bereitschaft 
hat, wenn er Widrigkeiten zuläßt. Und dies sollte sie nicht 
hindern, alle solche Abhilfsmittel in Anwendung zu bringen, 
für die sie mit gutem Gewißen Gott um seinen Segen bitten 
können: genau wie wir für das tägliche Brot, um das wir beten, 
auch arbeiten, und es ist nichts desto weniger eine Gabe Gottes, 
die wir mit Dank essen sollen.

* * *

Die Gottesthat, die an dem blinden Mann vollbracht 
ward, liegt jedoch nicht einzig in der Oeffnung seiner leiblichen 
Augen; sie war für die Augenzeugen eine Kundgebung der im 
Messias wirkenden Kraft Gottes. Für den geheilten im beson­
dern bedeutete die That gleichzeitig die Oeffnung der Augen sei­
nes Verstänbniffes, die ihn zu einem Jünger Christi machte. 
Ware er nicht blind geboren worden, hätte er nicht all die Er- 
fahmngen gemacht, die er machen mußte, wäre er alsdann in 
besserer Herzensverfaßung gegenüber dem Meffias gewesen, als 
die schriftkundigen Pharisäer, die mit sehenden Augen den Mes­
sias nicht erkannten, seine Lehre, sein Werk so wenig begriffen, 
daß sie ihn schließlich kreuzigten?

So ist eS in vielen Fällen mit denen, di« Gottes Kinder 
werden. Wenn sie auf die Vergangenheit zurückblicken, so er­
kennen sie deutlich, daß Dinge, die zu ihrer Zeit ihnen als Wid­
rigkeiten, Enttäuschungen, Trübsal, Nachteile, Schicksalsschläge 
erschienen, in Wirklichkeit große Segnungen waren, insofern 
als ihnen dieselben die Augen der VerständniffeS öffneten, in 
Wirklichkett also gleichsam verkappte göttliche Vorsorge und 
Segnung waren.

* * *
Unia den Irrlehren der Gegenwatt entbrhtt wohl kaum 

ein« des wissenschaftlichen Charakters einersetts und der Ueber­

einstimmung mit dem Wotte Gottes anderseits in höherem 
Grade, als die sog. „christliche Wissenschaft," deren Verfechter 
zwar sehr zuversichtlich sind, aber mit der Wahrheit und ihrem 
eigenen Gewißen auf gespanntem Fuße stehen. Es wäre sich­
erlich geradezu ergötzlich, einen derselben diesen Abschnitt der 
hl. Schttft auslegen zu hören. Denn wiewohl ihr ganzes 
System schttstwidrig ist, hängen sie gleichwohl ein christliches 
Mäntelchen um, und laßen Unerfahrenen ihre Lehre empfeh- 
lenswett erscheinen, indem si« behaupten, sie stützten sich auf 
die hl. Schttft, und indem sie diese (in ihrer Weise) citieren. 
Wir können sicher sein, daß sie btt Besprechung der Geschichte 
vom Blindgebornen derselben Gewalt anzuthun versuchen und 
dabei so weit von der Wahrheit und ihrem Thema abweichen 
müßten, daß sie schließlich manche irre machen würden, nament­
lich solche, die die hl. Shttft nur mangelhaft kennen und schlechte 
Logiker sind, solche, die ihre Sinne nicht durch vernünftiges 
Denken über biblische Dinge geschärft haben.—Heb. 5:14.

Ihrer Lehre nach hätten wir es mit suggettetten Blindheit 
zu thun, und dem Resultat einer Gedanken- und Sinnentäu- 
fchung, da aber die Eltern deS Blindgebornen nicht Wohl der Sin­
nentäuschung gelebt haben können, daß ihr Kind blind zur Welt 
kommen würde, so muß, würden sie Wohl sagen, das Kind schon 
vor seiner Gebutt das Opfer falscher Gedankeneindrücke gewor­
den sein. Das ist aber ganz vernunftwidttg; denn jeder, der 
seine gesunden Sinne beisammen hat, weiß, daß ein Kind bei 
seiner Gebutt überhaupt nicht denken kann, weder ttchtig noch 
unrichtig. In glttcher Weise irttg wäre die Erklärung der 
„christlichen Wißenschaft" für die Taubstummgebornen; aber die 
Vernunft wird mit allen ihren Argumenten dieser Leute ebenso 
wenig Meister als die hl. Schttft. Sie hangen so sehr an 
ihrem Irrtum, daß sie bereit sind, alles, Thatsachen, Vernunft 
und Gottes Wott beseite zu schieben; und das nennen sie in 
Verkehrung aller Wahrheit und Vernunft in ihr Gegenteil 
„chttstliche Wißenschaft!"

Wir wollen nicht mit ihnen streiten über den Gebrauch des 
Wottes „Wißenschaft;" denn selbst der Einfältigste kann sehen, 
daß ihre Lehre gar nicht wissenschaftlich ist, aber das Recht, sich 
die Bezeichnung „chttstlich" anzumaßen, machen wir ihnen strei­
fig um derer willen, die nicht selbst erkennen, daß jene nicht den 
gettngsten Anspruch darauf haben. Wir behaupten, daß ttn 
vollentwickelter „christlicher Wissenschafter" niemals ttn Chttst 
im Sinne der Schttft sein kann.

1. Nach derselben ist der ttn Chttst, der in Gott den 
Vater glaubt, und an unsern Herrn Jesum Chttstum, welchen 
Er gesandt hat als Sühnopfer für unsere Sünden, der uns vom 
Tode losgekauft hat und schließlich alle diejenigen frei machen 
wird, welche ihm gehorsam sind. Die „chttstliche Wissenschaft" 
leugnet aber die Existenz eines persönlichen Gottes und macht 
sich ttne Ehre daraus, nur an ttn „Pttnzip des Guten" zu 
glauben. Je mehr von diesem Pttnzip des Guten in ttnem 
Menschen wohnt, um so mehr Gott-Eigenschaft ist in ihm, sagen 
sie; ja sie gehen so wttt zu behaupten, daß Hunde, Pferde re. 
in dem Maße Götter sind und Gegenstände unserer Liebe sttn 
sollen, als sie diesem Pttnzip des Guten nachleben.

Da sie den Vater leugnen, leugnen sie natürlich auch den 
Sohn, den Er gesandt hat, und wenn sie auch Jesum anerken­
nen, so thun sie es nicht mit chttstlicher ErkennMis. Für sie ist 
er blos ttn Glied der Familie Adams und da8, womit er andere 
überragt, ist blos sttn Charakter, sttne Lehre. Und wenn er 
auch in dieser Hinsicht sttne Ztttgenossen überragte, so rttchte er, 
mttnen sie, doch kaum hinan zu gewissen Grundsätzen und 
Wahrhttten, die heutzutage der Welt dargeboten werden von 
„Ihrer Hohttt Frau Dr. Eddy." Si« stellen diese mithin hö­
her denn J«sum, geben aber immerhin zu, daß gewisse Aehn- 
lichkttten zwischen beiden bestehen!
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2. Ein Christ ist, wer an Jesum glaubt als den Befreier 
von Sünde und deren Folgen, Tod, Elend, Not, Krankheit und 
Jammer aller Art. Die „christlichen Wissenschafter" aber 
leugnen, daß es Sünde gebe, und kennen mithin auch keine 
Folgen der Sünde. Sie leugnen daher auch den Loskauf von 
denselben, denn wie könnte es eine Erlösung für Sünder geben, 
wenn es keine Sünder gibt? So leugnen und übersehen sie 
die Grundlage des christlichen Glaubens, ohne den keiner—der 
Schrift gemäß—rin Christ sein kann.

Die Verkehrtheiten der sog. „christlichen Wissenschaft" aber 
haben daher nur für solche Reiz, die entweder die hl. Schrift 
nicht kennen, oder aber schwachköpfig sind. Die „christlichen 
Wissenschafter" hüllen sich wohl, als in ein lichtes Kleid, in 
Freundlichkeit und Güte im Reden und Gebaren; aber diese 
Freundlichkeit und Güte strömt nicht aus einem gänzlich zum 
Herrn gewandten und von seinem Geist gezeugten Herzen, denn 
es gebricht ihnen an der Liebe, und ihr treibender Beweg­
grund ist, sofern wir den Baum an den Früchten zu erkennen 
vermögen, Ehrgeiz und Gewinnsucht. Soweit wir sehen, 
beschränken sie ihre Bestrebungen zur Verbreitung ihrer Lehre 
und ihre Bemühungen für die Kranken auf diejenigen Kreis«, 
welch« für die erhaltene Belehrung und Wohlthat anständige 
Preise zu zahlen vermögen. Daher kommt es, daß nur wenige 
Arme in dieser Welt von ihren Lehren belästigt, oder durch ihre 
Heilkunst beglückt worden sind. Uebrigens sind diese Heilungen 
ohne Arznei, die oft den Anschein von Wunder haben, meist 
darauf berechnet, die Aufmerksamkeit der „seufzenden Kreatur" 
auf sich zu ziehen, gerade so wie die Ankündigung wistenschaft- 
licher Heilmittel durch die Preste. Wir machen aus unsrer 
Ueberzeugung kein Hehl, daß dieselben direkt oder indirekt Sa­
tans und nicht Gottes Werk sind. Satan zeigt sicherlich seinen 
Dienern Mittel und Wege, von denen di« Menschheit im allge­
meinen und sogar manche studierte Aerzte keine Ahnung haben, 
die aber gleichwohl in der menschlichen Natur verborgen liegen 
und möglicherweise im kommenden Zeitalter der Wiederherstel­
lung aller Dinge vom Herrn selbst werden aufgedeckt werden. 
Wir stützen uns bei der Bezeichnung der Heilungen durch die 
„christliche Wistenschaft" als Teufelswerk auf die Thatsache, 
daß diese die Grundlage der christlichen Lehre verwerfen. Wir 
dürfen ganz sicher sein, daß Gott nicht mit seiner Macht hinter 
denen steht, die seine Existenz leugnen und die gute Botschaft 
vom Loskauf durch das Blut Christi verwerfen. Darum halten 
wir dafür, daß die Wunder wirkende Macht in den „christlichen 
Wistenschaftern" wie diejenige in den Spiritisten und andern 
„Zauberern" die gleiche, die des Teufels, ist.

Auf die Frage, wie Satan ein Jntereffe daran haben kön­
ne, gutes zu thun, antworten wir: er thut nicht Gutes unter 
denen, die gänzlich unwistend und geistig beschränk sind, son­
dern nur in den civjlisiertesten Ländern und besonders in den 
erleuchtetsten Kreisen der sog. christlichen Völker. Der Wider­
sacher erscheint eben als ein Engel des Lichts, nicht um die, die 
auf ihn sehen, zum Licht der Welt, zum Kreuze Christi, zur hl. 
Schrift zu leiten, sondern vielmehr um dieselben davon abwen­
dig zu machen, si« zu einer andern Erlösungslehre, zu einem 
andern Meister zu führen, um, wenn es möglich wäre, selbst 
die Auserwählten zu täuschen. Mann erinnere sich, daß der 
Herr selber gesagt hat, daß, wenn es einmal dazu kommen 
werde, daß der Teufel den Teufel austreibt und Krankheiten 
heilt, dies ein Zeichen sei, daß fein Reich in seinen Grundfesten 
erschüttert sei, daß es, mit andern Motten, die letzte Anstren- 
gung des Widersachers sei, die Menschheit irre zu führen.

* * *
Was die Art und Weise bettifft, in welcher der Herr die 

Heilung des Blindgebornen vornahm, so dürfen wir füglich an­

nehmen, daß sie vorbildlich war, d. h. daß sie in Gleichnisform 
eine Belehrung bieten will. Da der Herr nicht selber die Be­
deutung seiner Handlung, bestehend in der Herstellung eines 
Breis aus Staub mittelst seines Speichels, der Bestreichung 
der Augen des Blinden damit und dem Befehl, sich im Teiche 
Siloam zu waschen, gab, so dürfen wir unsere Denkkraft schon 
ein wenig anstrengen, um zu finden, was diese Dinge bedeuten 
sollen. Allein wir dürfen dabei nicht planlos vorgehen, son­
dern nur Ettlärungen suchen, die mit der Belehrung des Wortes 
Gottes hinsichtlich des Heilsplanes übereinstimmen. So mögen 
wir denn folgende Auslegung geben und annehnien: der Blinde 
ist ein passendes Bild für die Menschheit im allgemeinen, welche 
im gegenwärtigen Leben geistig blind ist, d. h., jetzt die Güte, 
Gnade und Liebe Gottes nicht erkennen kann, wie die andern 
jetzt schon vermögen. Daß der Blinde so geboren ist, stimmt 
mit der Thatsache, daß die Blindheit der Welt zum großen Teil 
Erbblindheit ist. Seine Blindheit versinnbildlicht mithin nicht 
diejenigen, die einmal die Gnade Gottes, die in seinem Wott 
und Heilsplan gegeben ist, ettannt haben, die aber nachher in 
dieser Hinsicht erblindet sind, und von denen der Apostel im 
Hebräerbrief (6:4-6) handelt. Wenn nun der Blindgeborne 
die blinde W«lt bedeutet, welche nicht sieht, wie die Kirch« (die 
Auswahl), von der der Herr sagt: „Gesegnet sind eure Augen, 
denn sie sehen," so ist die Zeit der Heilung der Blindheit der 
Welt das kommende tausendjähnge Reich, von dem dir Schuft 
sagt (Jes. 35:5): „Dann werden alle blinden Augen sehend 
und alle tauben Ohren hörend werden." Auch das stimmt mit 
den Einzelheiten des hier besprochenen Wunders unseres Herrn, 
insofern als dasselbe an einem Sabbath vollbracht wurde, wel­
cher als der siebente Tag dem siebenten Jahrtausend, dem tau­
sendjährigen Reich entspricht.

Gleichwohl scheinen sich einige Züge der vorliegenden Erzäh­
lung auf das gegenwättige Zeitalter zu beziehen, denn der Herr 
sagte (V. 4) : „Ich muß wirken die Werke des, der mich gesandt 
hat, so lange es Tag ist; es kommt die Nacht, da niemand wirken 
kann." In diesem Ausspruch bezieht sich das Wott „Tag" 
auf das gegenwättige Zeitalter, und das Werk ist versinnbild­
licht durch das Anrühren eines Breis aus Staub mittelst des 
Speichels des Herrn und die Bestreichung der Augen des Blin­
den damit. Das Waschen und die Heilung derselben sind wohl 
Bilder, die sich auf das kommende Zeitalter beziehen. Des 
Herrn Speichel mag, da er aus seinem Munde kommt, so gut 
als seine Wott«, die Wahrheit bedeuten. Derselbe wird mit 
einem Teil der Erde in Berührung gebracht, und daraus ent­
steht eine heilende Salbe. Die Schüft lehtt uns in Ueberein­
stimmung damit, daß das Wott von der Gnade Gotte-, das 
unser Herr Jesus uns gegeben, im gegenwättigen Zeitalter nur 
auf einen kleinen Bruchteil der Menschheit zu wirken bestimmt 
ist, denselben zu heiligen und rein zu machen, in des Meisters 
Hand als Augensalbe zu dienen, mit der die Augen der Blinden 
geheilt werden. Demnach entspricht das Anrühren des Breis 
der Bildung der Kirche der AuSerwählten zur Segnung der ar­
men, blinden Welt. Es ist nun wohl möglich, daß nicht nur 
das Anrühren des Breis, sondern auch mit Bezug auf einen 
Teil der Menschheit das Bestreichen der Augen gegenwärtig an 
der Zeit ist gemäß dem Schriftwott, daß die gute Botschaft erst 
in aller Welt verkündigt werden soll zu einem Zeugnis über sie, 
bevor das Ende dieses Zeitalters kommt. Die Welt soll in 
diesem das Zeugnis nur hören; ihr« Augen jedoch werden 
erst aufgethan, wenn die Zeit der großen Waschung kommt (das 
tausendjähnge Reich), von der die Schüft sagt (Sach. 13:1): 
„Zu der Zeit wird ein Born geöffnet werden dem Hause Da­
vids zur Tilgung von Sünde und Unreinigkeit." Dem entspricht 
auch di« doppelte Bedeutung des Namens „Siloa," einerseits 
„gesandt," anderseits „Born."
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Die Pharisäer hatten gegen des Herrn Güte einzutvenden, 
daß dieselbe eine Uebertretung ihrer übertriebenen Lehren und 
Ueberlieferungen sei. Das ist ein interessanter Beweis dafür, 
wie weit religiöse Formen und Formeln sonst vernünftige und 
fromme Leute gefangen zu nehmen und zu verblenden vermögen, 
und sollte solchen eine Warnung und Mahnung sein, sehr sorg­
fältig in ihrem Urteil zu sein und dieses stets auf das Wort 
Gottes und nicht auf eigene Vorurteile, liebgewordene Glau­
benssätze und Ueberlieferungen der Väter zu gründen.

Eine weitere Belehrung mag in der Thatsache gefunden 
werden, daß der Blinde, der den Herrn Jesum mutig bekannte 
und seine Gerechtigkeit verteidigte, großen Segen davontrug, 
indem ihn der Herr fand, nachdem er (der Blind«) von feiner 
Anhängigkeit an Jesum einen Beweis gegeben und als Folge 
davon den Ausschluß aus der Synagoge erduldet hatte. So 
führte denn feine Glaubenstreue in Prüfungen und Widerwär­
tigkeiten, seine Bereitschaft, irdische Gemeinschaft und Ehre vor 
den Menschen daran zu geben, zu weit größerem Segen, der 
vollen Gemeinschaft mit dem Herrn selbst. Wie viele sind un­
ter denen, deren geistige Augen für die Wahrheit geöffnet wor­
den, die sich dem Herm so ergeben und seine Güte so zu schätzen 
gewußt haben, daß sie zu diesen Thatsachen auch zu stehen ge­
wagt haben? Wie viele unter ihnen sind zu der Erkenntnis 
durchgedrungen, daß solche Treue und Ergebenheit die Lostren­
nung von der Synagoge, der Namenkirche, erfordert? Wie 
viele haben nicht vielmehr gefürchtet, an Bedeutung und Ein­
fluß zu verlieren, wenn sie sich zum Licht der nunmehr fälligen 
Wahrheit bekennen? Alle diejenigen aber, welche sich dankbar 
erweisen und ihren Gehorsam, ihre Treue gegen Eott bewährt 
haben, die haben auch gefunden, daß solcher Gehorsam, wenn 
er auch zu einer Einbuße an Gemeinschaft mit der Namenkirche 
führt, dafür zu einer weit größern Gemeinschaft, zu einer inni­
geren Bekanntschaft mit dem Herrn selbst führt.

—Uebers. v. E- P.

Welches ist das wahre Evangelium?
Eine bemerkenswert« Ansprache, gegeben 

bei Gelegenheit der Florida Sitzung des „Chatauqua" Vereins, 
Sonntag, den 4tcn März, 1900.

Bericht der Presse.

«Ich schäme mich LeS Evangeliums von Christo nicht, 
denn es ist eine Äs ah Eottet, die da selig macht alle, die 
daran glauben.- Röm. I! 16.

Wenn wir unk diesen Text als Grundlage unserer Betrachtung 
wählen, so ist eê unser aufrichtigstes Bestreben, dem I. Leser ein 
wahres Evangelium zu verkündigen. Bevor wir aber das 
einzige wahre und schriftgemäße Evang. dorlegen, wollen wir ver­
suchen, un? zu vergegenwärtigen, was die Mehrzahl unserer Christen­
heit hierüber zu sagen hat; laßt uns sehen, was nach 18 Jahrhun­
dert langem Studium der Theologie unsere christliche Kirche der 
Welt eigentlich unter dem Namen .Evangelium» darbietet.

Wenn in den nun folgenden Auseinandersetzungen vielleicht 
{lin und wieder eine Bemerkung vorkommt, die den Glaudensbe- 
enntnissen vorherrschender Denominationen nicht gerade schmeichelt, 

so möchten wir den w. Lezer jedoch versichern, daß wir damit kei­
nem unserer Mitchrifien unchrerbietig zu begegnen beabsichtigen, im 
Gegenteil wir achten jeden wahren Christ und dessen gewissenhafte 
Ueberzeugung hoch; wir halten es aber für nötig, bei der Darle­
gung der Wahrheit auch einige der bekannten Glaubensbekenntnisse 
aufzugreiftn, um zu prüfen ob dieselben mit der Bibel im Einklang 
stehen oder ob, und wo fie derselben widersprechen. Wir olauben 
gerne, daß viele Vertreter von Glaubensbekenntnissen sich nicht be­
wußt find, zu was sie sich eigentlich bekennen, wenn fie behaupten, 
das betreffend« Bekenntniß sei die wahre Darstellung ihrer christli­
chen Glaubens. ES ist unser Bestreben, aller was wir zu sagen 
haben, so recht im Geist der Liebe und in der besten Abficht dar- 
zuthun, damit dar Licht der Wahrheit erhoben und die Herzen

der Kinder Gottes von demselben angezogen werden möchten—da­
mit aber nichts desto weniger alle Elemente der Finsternis und 
Falschheit beschämt werden, die im Widerspruch zu GotteS Wort 
stehen, im Widerspruch mit dem geheiligten Menschenverstand, mit 
Allem was heilig, gerecht und wahr heißt.

Wenn einige unbedeutend« Vieligions-Eorporationen außer 
Acht gelassen werden, so begegnen wir in der Christenheit, was 
das Evangelium anbetrifft, 3 Hauptansichten: Wir finden, 1. 
Das Evangelium der Römisch-Katholischen Kirche, II. Das 
Evangelium der Calviniste» und III. das Evangelium der Armini- 
aner. Unter den verschiedenen evangelischen Genossen­
schaften find die Lehren Calvin's und Arminians beide fast gleich 
stark vertreten.

Laßt uns also nun die erwähnten drei .Evangelien» welche unter 
der cioilisirten Welt nahezu 200 Millionen Anhänger zählen, et­
was eingehender betrachten!

DaS Evangelium der Röm.-Kath. Kirche.

Die Röm.-Kalh. Kirche lehrt in ihrem Evangelium, daß alle 
Menschen in die Sünde gefallen und deshalb unter die Straf« 
einer ewigen Qual gekommen seien, daß aber Christus ein Bcr- 
söhnungsopser gebracht (vollführt) habe, das, wenn es durch das 
tägliche Meßopfer und durch Gebete und Büßungen ergänzt wer­
de, die Gläubigen (röm.-kathol.) zu erlösen vermöge von jener 
ewigen Qual, welche die sichere Strafe aller »Ketzer» sein wer­
de, wie gut auch die Werke und Sitten dieser letzteren sein mögen. 
Ihre eigenen Leute, bi« hohen Würdenträger (Papste und Bischöfe) 
eingeschloffen, müssen aber alle in's Fcgfeuer wandern, um da von 
Sünde und Unvollkommenheit geläutert und so für den Himmel 
zubereitet zu werden. ES wird zwar auch gelehrt, daß die Einen 
jedoch nur ganz kurze Zeit in diesem Fegfeuer bleiben müssen, wenn 
nämlich von ihren noch lebenden Angehörigen, resp, von den Prie­
stern fleißig gebetet und Messen gelesen werden. Die Kath. Kirche er­
wartet aber ferner, daß daS Fegfeuer schließlich aufhSren werde, wenn 
dessen Millionen endlich alle für ein glücklicheres Dasein zubereitet 
sein werden. Laut den Aussagen der großen römischen Theologen 
und den päpstlichen Bullen gemäß, werden aber sämmtliche Heiden 
und sämmtliche Protestanten, d. h. olle welche die päpstlichen Leh­
ren verwerfen, endlos« Oual leiden müssen. Dies ist das Evange­
lium wie es Rom deutlich genug verkündigt. Uns scheint eS nicht 
«sehr große Freude,» «sehr ftohe Botschaft zu sein,» nicht einmal 
ihren Treuen gegenüber, die daS Beste davon genießen, und sicher­
lich würde eS eine schreckliche Botschaft allen denen sein, die dem 
Papsttum nicht huldigen.

Gehen wir weiter und betrachten wir die große protestantische 
Lehre, die in dem Worte .Calvinismus» zusammengesaßt liegt, — 
die Lehre von der Erwählung der Kirche und der Verdammnis aller 
Uebrigrn.

Das Evangelium Calvin's.

Die Calvinistcn kehren: Der Glaube an Christum ist di« 
hauplbedingung zur Seligkeit und der Glaube kommt vom hören 
deS Wortes Gottes; fie verlang«» aber auch mehr als ein« bloße 
Bekanntschaft mit Christo und Glauben an ihn als «inen Menschen. 
Bevor Jemand als Glied der auserwählten Kirche betrachtet wer­
den kann, sollte sich in dessen Wandel die Gerechtigkeit des LcbenS 
wenigstens einigermaßen offenbaren. Alle Heiden di« heute leben 
und die während all' den vergangenen Zeiten gelebt haben, können 
deshalb, der Lehre Calvin's gemäß, unmöglich je zur Kirche gehö­
ren, denn fie haben von dem einzigen Namen, durch welchen fi« 
können selig werden, nichts vernommen.—Die Zahl der Menschen 
die seit AdamS Lagen gelebt haben, wird aus ungefähr 50 
Tausend Millionen geschätzt; von diesen gehören nun, auch wenn 
wir di« Schranken möglichst weit setzen, nicht einmal einer auS 
zwanzig zu der erwählten Klaffe. Nach Calvin wären von den 50 
Tausend Millionen also über 47 Tausend Millionen nach Gottes 
Plan als Richt-Erwählte übergangen worden; und was will das 
heißen? Dem Calvinismus entsprechend bedeutet daS: Gott, der 
das Ende vor dem Anfang kannte, habe — bevor er diese Erde und 
die Menschen darauf erschuf — dorausbestimmt, daß die­
se 47 tausend Millionen Seelen von seiner Gnade übergangen 
werden sollten, daß anstatt Leb«» und Glückseligkeit ewige Folter­
qualen ihr Teil sein sollte, und um diesen, wir dürfen sagen: teuf­
lischen Plan ausführen zu können, habe er einen Ort bereit, der für 
die ungeheur« Masse Naum genug biete und auch mit dem, für ein 
ewiges Feuer nötigen Brennmaterial versehen sei. — Dies olles 
thu« Gott mit doller Würdigung aller hier einschlagenden That­
sachen und Umstände.
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Ueberdies geben die Lalvlnisten zu, — und dar haben wohl 
viele von uni in ihrer Jugend auch gelernt — vaß Gott seine 
Gunst an den Auserwählten nicht erweist, weil dieselben es in 
irgend einer Hinsicht würdig wären, oder weil sie irgend ein Werl 
gethan, sondern nach seiner unbeschränkten Gnade errettet er sie 
von dem schrecklichen Schicksal, das er für die klebrigen bestimmt 
hat. Wenn nun die Auserwählten nicht um ihrer Werke oder 
Würdigkeit, sondern allein um der unbeschränkten Gnade Gotte! 
willen errettet »erden, so mühte auch der elnsachste Verstand heraus­
finden, daß Gott seine »unbeschränkte Gnade« ebensowohl auch aus 
Andere, ja auf Alle ausdehnen könnte, ohne irgend seine Prin­
zipien zu verletzen, kdmmt e! ja auf Niemande! Verdienst, sondern 
allein auf Gottes Wollen an. »Niemand kann zu mir kommen 
e! sei denn, daß ihn ziehe der Vater,« sagt unser Herr Jesu! und 
wenn nun nach Calvins Lehre die »vom Vater nicht gezogenen« nicht 
zum Sohne kommen und dessen Erlösungsopscr nicht annehmen 
können, und sie deshalb in die ewige Qual gehen müßten, so 
wäre unser Gott allein daran Schuld und dafür verantwortlich, 
eben weil er sie nicht auch gezogen. — Ev, Joh. 6, <4- Röm. S, 
15. 1«. und 18.

Als der berühmte Jonathan Edward! vor Jahren einst in den 
Neu-England-Staalen von N. Amerika über diesen Gegenstand 
gepredigt und die schrecklichen Qualen der Nicht-Erwählten ge­
schildert hatt«, wurde er gefragt, ob nicht der blase Gedanke an den 
Zustand der Verlorenen die Freude der Seligen trüben würde, 
und da antwortete er: »Nein, wir werden so verändert sein, daß 
uns solche! nicht mehr rühren wird; wir werden über die Zinnen 
des Himmels hinousblicken und unsere Nachbarn und Freunde, 
ja unsere Schwestern und Brüder, unsere eigenen Eltern und Kin­
der in Angst und Qual schmachten sehen, und, unS wieder um­
wendend, Gott desto lauter preisen, weil seine Gerechtigkeit offen­
bar geworden ist.» Nun, wir wollen nicht hoffen, daß einer von 
den l. Lesern solch eine schreckliche Ansicht von Gorte! Charakter und 
Plan habe. Es freut uns, wenn wir im Gegenteil bemerken, daß 
viele unserer Talv. Freunde diese Lehre verwerfen, weil sie darin 
einen ernsten Verstoß nicht nur gegen Gotte! Liebe, sondern auch 
gegen seine Gerechtigkeit entdecken. Wenn die gewissenhaften Ver­
treter der Lehre Calvin'! allgemein auf die Folgen ihrer Lehre 
aufmerksam gemacht werden könnten, so glauben wir gerne, daß 
sich eine große Zahl unter ihnen willig zeigen würde, all' ihre Kräf­
te auszubieten, um den Schaden gut zu machen und Jehovah zu 
ehren, indem sie dessen Liebe und Gerechtigkeit ebenso würdi­
gen wie seine Weisheit und Allmacht, und do! ist gerade der 
Kernpunkt: tzs ist das aufrichtigste Bestreben der Calvinissen, die 
göttliche Weisheit, Allmacht und das göttliche Vorherwiffen zu 
offenbaren und zu verherrlichen; um diese! Ziel zu erreichen ist nun 
aber ein Plan gefaßt und verfolgt worden, der leider weit vom 
richtigen abzweigt. Es mag vielleicht behauptet werden, Liebe 
sei eine Gnade und Jehovah sei zu deren Ausübung nicht 
verpflichtet; Gerechtigkeit sei alles was von ihm verlangt und erbe­
ten werden könne, und einige find vielleicht bereit zu behaupten, 
Gottes Handlungsweise mit den oben erwähnten 47 Tausend 
Millionen stehe in völliger Harmonie mit der Gerechtigkeit; doch 
da! leugnen wir. Mr behaupten im Gegenteil: Die Schöpfung 
der Menschheit wär« nicht gerechtfertigt, wenn der Schöpfer die 
ewige Qual auch nur einer einzigen seiner Creaturen voraus- 
gesehen hätte! .Gerechtigkeit» läßt es nicht zu, daß »Allmacht« 
zum Schaden eine! Anderen ausgeübt wird, und das AuSüden der 
erschaffenden Kraft unter solchen, zum Voraus bekannten Umstän­
den und Bedingungen, wäre eine Ungerechtigkeit gewesen; Weis­
heit und Gerechtigkeit würden gesagt haben: besser tausend Ge­
schöpfe gar nickt erschaffen al! ein einzige! Wesen erzeugen, 
das ungerechter Weise ewige Qual leiden sollte. — Diese! ist eine 
deutliche unparteiische Darlegung de! Evangeliums, wie es unser 
l. Bruder Joh, Calvin seiner Zeit gelehrt und wie es heute noch 
von Millionen zum teil blindlings geglaubt wtrv. Gewiß ist 
es aber nicht dasjenige, von welchem der Apostel Paulu! sagt: 
»Ich schäme mich de! Evangeliums von Christo nicht;« Paulu! hät­
te sich sicherlich ein«! solchen Evangeliums geschämt und so alle wah­
ren Christen, welch« den Grist der Liebt und der Gerechtigkeit be­
sitzen und vielleicht hätte sich Niemand mehr geschämt alS ge­
rade solche, die unglllckllcherwekse tn dieser Lehre geboren und erzo­
gen worden und die, ohne zu wissen waS es bedeutete, ihren Na­
men, ihren Einfluß dieser großen Lästerung de! göttlichen Charak­
ter! widmeten. —

Da! Evangelium Arminian's.

Prüfen wir nun auch noch die in letzter Zeit mehr und mehr 
volkstümlich gewordene Arminianisch« oder Methodistische und 
Evangelisch« Ansicht. Ihr« Botschaft lautet: Sott ist di« Li«b« —

er liebt dich — er liebt Jedermann; er thut alles was er kann, 
um Alle zu reiten. Wenn du verloren gehst, so ist es nicht Gottes, 
sondern dein eigener Fehler. Oberflächlich betrachtet scheint diese 
Lehre bedeutend liebevoller und gerechter zu sein, alS die soeben 
kritisirtc; doch wir brauchen nicht tief einzudringcn, so finden wir 
auch dieses »Evangelium« sehr schadhaft, unvernünftig und 
schristwidrig. Während es z. B. theoretisch schön klingt, 
wenn behauptet wird, Gott thue sein Möglichste!, 
um die ganze Welt in dieser Zeit zu retten, so weiß doch jeder­
mann, daß daS nicht wahr ist; wir glauben im Gegenteil, daß ir­
gend ein intelligenter Mensch schnell die ganze Welt zu evangelifiren 
vermöchte, wenn er auch nur den tausendsten Teil von Gotte! All­
macht und Weisheit besäße. Wir dürfen aber nicht sagen, Gott 
behelfe sich mit einer gewissen Vorgehungsweise durch Menschen, 
durch die Kirch«, und wenn nun diese Kirch« die 
nötigen Mittel und Leute ouszubriugen 
verfehlt, so bekommen die Heiden von 
dem Alleinseligmachenden Namen Jesu 
Christi nicht! zu hören und müssen des­
halb in di« ewig« Qual geht». Noch weniger 
dürfen wir behaupten: Gott thu« wohl fein Möglichste?, sein Werk 
werd« aber gehindert durch da! in der Kirche fehlende Jntcreffe — 
denn seine Weisheit, sein Vorherwiffen iahen alle diese Umstände, 
wie sie nun da sind, zum Vorau! und er (Jehovah) konnte ger«cht«r- 
wcise nicht von der wirklichen Verantwortung in dieser Sach« ent­
hoben werden, da er doch der Schöpfer und die Allmacht, sowohl 
als auch die Weisheit selbst ist. Aus solchen Behauptungen müß­
ten wir unbedingt schließen, Gott habe in seiner Weisheit sich ge­
irrt, als er die Bekehrung der Well der Kirche überließ, indem die­
selbe das ihr anvertraute Wert nun doch nicht hat vollbringen 
können. Wir wollen di« Sache aber noch genauer untersuchen. 
Wenn di« Ansicht, welche wir jetzt kritifiren, die richtige ist, d. h. 
wenn Gott sein Möglichstes thut, um die Menschheit zu retten und 
wenn er das während all' den vergangenen Zeitaltern gethan hat, 
dann steht es mit der Bekehrung der Welt verzweifelt schlimm und 
wir brauchen nie beffrre Resultate zu erwarten, als wie sie gegenwär­
tig vor uns liegen. Nach dieser Theorie müßten wir uns einen 
Wettlauf, einen Kampf vorstellen zwischen Gott und dem Satan, 
wo «in febee versucht, da! Menschengeschlecht für sich zu gewinnen, 
an sich zu reißen und zum Mißkredit der Theorie müffen wir sehen, 
daß Satan bis heute Sieger geblieben ist: Das menschlich« Geschlecht 
enlsproßte aus einem Paar Menschen, Adam und Eva, die ursprüng­
lich beide aus Jehovah's Seite standen, und schon nach den ersten 
1656 Jahren mußte eine ganze Welt voll Menschen um ihrer 
Gottlosigkeit willen durch eine Flut vernichtet werden: einzig 8 
Personen waren in Gotte! Augen gerecht genug, um vor diesem 
Untergang bewahrt zu bleiben. Von diesen 8 Personen ausgehend, 
vermehrten sich die Menschen aus'! Neue und hcuie, nach n'cht ganz 
44 Jahrhunderten, beläuft sich ihre Zahl auf die ungeheure Sum­
me von circa 1500 Millionen; unter all' diesen Menschen nun, finden 
wir etwa 200 Millionen römisch katholische und circa 100 Millionen 
»protestantische« Christen (dem Namen nach wenigsten!) und wie 
verschwindend klein, im Vergleich zu diesen Zahlrn, ist erst da! 
Häuflein der wahren, geheiligten Kinder Gottes! Was für eine 
Lektion müßten wir wohl diesen Thatsachen entnehmen, wenn die 
arminianische Ansicht richtig ist, wenn Gott alles thut, was er 
vermag, um die Welt zu retten?! Wir müßten ohne Weitere! zu­
geben, daß unser Gott mit all' seinen Liebes- unv Gnadenabfichtcn 
gänzlich unfähig sei, da! angefangene Werk hinauszuführen. Und 
wenn das die Resultate von 6,000 Jahren find, was sollen wir erst 
von der Zukunft erwarten? Wie viel hundert Millionen Jahre 
müßten wohl verfließen bis die Welt bekehrt wäre?! Denn 
Statistiken gemäß würde es überhaupt gar nie dazu kommen, denn 
eS wird deutlich nachgewiesen, daß der natürliche gewaltige Be­
völkerungszuwachs in gar keinem Verhältnis steht mit den Hei­
denbekehrungen . Die Geburten in d«n Heidinländern übersteigen die­
jenigen in den christlichen Ländern um so viel, daß die Prozentzahl 
der Christen von Jahr zu Jahr abnimmt, trotzdem doch alle im 
Christentum geborenen Kinder auch schon al! Christen gezählt 
werden. — Kann nun irgend ein Christ angefichts dieser Thatsa­
chen noch behaupten, unser Gott habe für die Bekehrung der Men­
schen sein Möglichster gethan? Wenn ja, dann mag der Betref­
fend« all' feine bezüglich«» Hoffnungen nur ruhig fahren lassen! 
Wenn wir gesehen haben, wie der Calvin. Glaube die Weisheit 
und Allmacht Gotte! auf Kosten von dessen Gerechtigkeit verherrlicht, 
so finden wir nun andrerseits, daß die Arminianer mit ihrem 
Evangelium die göttlich« Liebe auf Kosten der Misheit und Allmacht 
Jehovah's zu verherrlichen suchen. Da» wahre Evangelium 
aber muß und wirb die göttliche Gerechtigkeit und Liebe in völliger 
Uebereinstimmung mit der göttlichen Weisheit und Allmacht zei-
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gen. Im Grunde genommen, sinken wir zwischen den beiden 
protestantischen «Evangelien» war dar Endresultat anbetrifst, 
einen verhältnißmäßig geringen Unterschied; fi« differire» von ein­
ander blos in der Theorie, hinsichtlich der Art unk Weise w i e 
das Endresultat erreicht wird, denn in beiden Fällen sehen wir 
mehr al! 47 tausend Millionen Menschen für ein ewiges Marler- 
tum bestimmt. Luch die Lrminiancr geben nämlich zu, 
daß er nebit dem Glauben an Christum als den 
alleinseligmachenden Namen, leine Erlösung gibt; auch fie 
lehren, ferner, daß von den an Christum Gläubigen nur 
die Grherligten die wahre Kirche bilden und laut ihrem «Evange­
lium» wird auch nur diese Kirche die Seligleit empfangen; alle 
Uebrigen müssen in alle Ewigkeit aus die schrecklichste Art geplagt 
werden— di« Einen behaupten, von einem buchstäblichen Feuer, die 
Andern sogen, mit Gewissensbissen und Reue, das sei noch schlimmer 
als buchstäbliche Flammen. Auf jeden Fall würde es den armen 
gequälten Geschöpfen ziemlich gleich sein, üb fie wegen göttlicher 
Vorherbestimmung, wegen Mangel an göttlicher Liebe und Gerecht 
tigleit in solch' einen fürchterlichen Zustand geraten seien, oder 
wegen Gottes Unfähigkeit, fie von einem solchen Schicksal zu er­
retten.

Mr glauben, daß kein wahrer Christ, nachdem er den Gegenstand 
soweit geprüft hat, noch mit gutem Gewissen sagen kann, er stimme 
einer dieser Lehren bei und würde fich auch der andern nicht schä­
men. — Wir wollen nun aber sehen, welches denn eigentlich das 
wahre Evangelium ist, das Evangelium, welches uns die heili­
ge Schrift dorbietet, und besten fich der Apostel nicht 
schämte. —

Las Wort «Evangelium» sollte schon an und für fich der Leit­
faden sein, sollte jeden denkenden Christ bewahren, daß er nicht 
irregeführt werde von den verschiedenen Menschenlehren, welche un­
ter dem Namen «Evangelium» verkündiat werden. Wie es wohl 
fast jedermann weiß, bedeutet das Wort Evangelium «frohe Bot­
schaft» oder «gute Nachricht» und wir wollen gcrave hier bemer­
ken: Wenn irgend jemand «s für frohe Botschaft halten kann, 
wenn von 1,060 Menschen einer gerettet und die übrigen 999 ver­
loren werden sollen, so ist der betreffende entweder gar kein Christ, 
oder Kann noch gänzlich unentwickelt im christlichen Charakter, in 
Barmherzigkeit, Liebe und Gerechtigkeit. Er ist im besten Fall 
erst ein Kind in Christo und bedarf noch reichlich «der Milch» deS 
Wortes Gottes und später .Ker stärkeren Speise,» damit er zum voll­
kommenen Mann in Christo heranwachse und mit allen Heiligen zu 
fasten vermöge, welches da sei die Länge und Breite, die Höhe und 
Tiefe der Liebe Gottes, die alles Wissen übersteigt. Wenn wir 
gelegentlich jemanden begegnen, der als Christ gelten will und noch 
solch' schreckliche Anfichten von Gottes Charakter in sich trägt, so 
sühlen wir uns saft unwillkürlich gedrungen, ihn an des Herrn 
Wort zu erinnern; «Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, und 
eure Wege find nicht meine Wege, spricht Jehovah. Denn loie der 
Himmel höher ist als die Erde, so find meine Wege höher denn eure 
Wege und meine Gedanken höher denn rurc Gedanken.» — JcS. 55. 
8, 9.

Zweck dieser Zeilen ist eS denn auch, denjenigen, welche vom 
Herrn gesalbte Augen haben, behülflich zu sein, damit fie etwas 
von den «höheren Gedanken» und Plänen zu erkennen vermögen, die 
der Herr uns in seinem Wort als Evangelium dorbietet.

Ter Apostel sagt unS, daß Gott sein Evangelium zum Voraus 
dem Abraham verkündigt habe (Gal. 3, 8); «zum Voraus» bedeutet: 
bevor eS zu beginnen fällig war, denn das Evangelium begann nicht 
mit Abraham, sondern erst mit unserm Herrn Jesu Christo, wie 
der Apostel wiederum erklärt, «nachdem (das Evangeliums die 
Seligkeit erstlich gepredigt ist durch den Herrn, ist fie auf unS ge­
kommen durch die, so es gehört haben.» Hebr. 2: 3.

Alles was also je vor der «Predigt unseres Herrn» verkündigt 
worden ist, war nicht das Evangelium selbst, sondern es waren 
Vorbilder und Verheißungen, welche das Evangelium abschatteten. 
Beachten wir nun zunächst, was der Apostel sogt, in Bezug auf die 
Vorausverkündigung des Edangelium'S an Abraham; laut Pauli 
Aussage war daS Evangelium in den folgenden Worten enthal­
ten: «In dir und deinem Samen sollen alle Geschlechter der Erde 
gesegnet werden.» Gal. 3: 16, 29; 1 Mose 12: 3. Beachte aber 
sorgsältig: es heißt nicht,in dir und deinem Samen 
soll von den Geschlechtern der Erde einer 
aus tausend gesegnet und alle übrigen 
ewig gequält werden.» Dos ganze Evangelium ist 
ein Evangelium des Segens das nicht nur auf einen von tausend, 
sondern aus alle Geschlechter der Erde seine Wirkung ausüben wird 
— durch Christum, den wahren Samen Abrahams.

Als unser Herr Jesus in diese Welt geboren wurde, sandte der 
himmlische Vater eine bezg. Botschaft, und diese Botschaft, die den 
Hirten aus Bethlehems Fluren durch einen Engel zu teil wurde,

lautete: «Siebe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk 
widerfahren wird» Luk. 2: 10. Merken wir uns also deutlich, 
daß sowohl das Evangelium des Engels von Bethlehem, als auch 
dasjenige, welches dem Abraham vorher verkündigt wurde, nicht 
die geringste Anspielung auf Verdamm­
nis und ewige Oual irgend eines von Gottes Geschöpfen 
in fich birgt. Wenn nun unsere Freunde von der Heilsarmee 
und auch Andere in Unwissenheit ewige Qual predigen und das 
Evangelium nenne», so thun fie der Bedeutung dieses Wortes und 
dessen Anwendung in der ganzen heiligen Schrift im höchsten Gra­
de Gewalt an; fie begehen damit ein Unrecht, ein schweres Unrecht, 
so gut fie es auch meinen, — und wir sehnen unS darnach, daß dos 
Licht der Erkenntnis von der Güte Gottes auch in ihre Herzen schei­
nen, und fic befreien möchte von ihrer Blindheit, welche weder von 
Gott noch von seinem Wort, sondern vom Fürsten der Finsternis 
herstammt. — 2. Cor. 4: 4.

Damit alle Geschlechter der Erde gesegnet werden können 
mit der freudigen Erkenntnis der Gnade Gottes in Christo, wird 
es des ganzen 1,0ü0jährigen Reiches bedürfen, das dem gegenwär­
tigen Evangeliumszeitalter folgen wird; und so wahr alS die 47 
tausend Millionen Menschen dem Tode anheim gefallen find, ohne 
etwas von einem Heiland, von einer «siohen Botschaft» vernommen 
zu haben, ohne zu einer klaren Erkenntnis der Wahrheit gekommen 
zu sein, ebtnsowahr müssen diese alle aus ihren Gräbern hcrvor- 
kommen, aus daß ihnen eben dies« selbe «frohe Botschaft» verkün­
digt werde und dam« fie dabei geprüft und entweder zu ewigem Le­
ben angenommen, oder aber, als des Lebens unwürdig, durch den 
zweiten Tod vernichtet werden. (1 Kor. 15: 21, 22; Röm. 5:18, 19; 
Joh. 5: 25; Jes. 25: 6—8.) Wir pellen diese feste Behauptung 
aus folgenden 3 Gründen auf: I. DaS dem Abraham verkündig­
te Evangelium lautet: «In dir und deinem Samen sollen alle 
Geschlechter der Erde gesegnet werden;» ,u diesen «Ge­
schlechtern der Erde» gehören gewiß auch die mehrsach erwähnten <7 
lausend Millionen! 2. Dasselbe bezieht fich auch auf das Evan­
gelium des Engels zu Bethlehem — aus die «große Freude,» die 
allem Volk zu teil werden soll, denn ohne Zweifel bilden di« 
47 tausend Millionen die größt« Moss« von diesem ,Allem Voll.» 
3. Sind wir ficher, daß ihnen dieses Zeugnis in der Zukunft ge­
geben werden muß, denn die Schrist erklärt: «Christus starb für 
die Ungerechten,» «Er schmeckt« den Tod für jedermann,» folglich 
muß jedem eine Gelegenheit cingeräumt werden, fich den Tod Chri­
sti zu nutzen zu machen, fich des Vorrechtes zu bedienen dos ihnen 
Christus durch sein Erlösung-opfer erkauft hat. Es möchien hier 
aber vielleicht einige sagen, Christus sei nur für die Sünden der 
Gläubige» gestorben und nicht für diejenigen der Welt und folglich 
können den Weltkindern die Sünden nicht vergeben werden. Die­
se Behauptung verneinen wir jedoch, denn die heil. Schrift sagt 
unS ganz bestimmt, daß Christus durch GotteS Gnade den Tod 
für jedermann schmeckte (waS zu seiner Zeit verkündigt werden soll— 
1 Tim. 2: 6), und zu dem verfichert uns der Apostel: «Er (Chri- 
stuS) ist die Versöhnung für unsere [ber Kirchei Sünden, nicht 
allein aber sur die unsrigen; sondern für die Sünden der ganzen 
Welt.» (1 Joh. 2: 2; Matth. 12: 81—32.) Könnte es wohl 
ein deutlicherer Schriftwort geben? Wenn also der Preis sür die 
Sünden der ganzen Welt an die Gerechtigkeit bezahlt worden ist, so 
dürfen wir ficher erwarten, daß die Gerechtigkeit durch den Erlö­
ser auch eine Gelegenheit schaffen wird, wo alle, deren Sünden ge­
sühnt find, (also die gesammte Menschheit) zu einer klaren 
Erkenntnis Jesu Christi gelangen können (1 Tim. 2: 4), wo 
es ihnen möglich sein wird, die göttliche Gnade durch diesen Christus 
anzunehmen. Manche find vielleicht geneigt hier einzuwenken: 
«Warum würde Gott nach einem Plane handeln, der eine Aufer­
stehung der Toten und eine Prüfung für's ewige Leben nach 
der Auferstehung nötig macht.» Wir haben hi«r nur zu bemer­
ken, daß eS fich uns nicht geziemt zu ftagen, warum der Herr 
gewisse Pläne verfolgt, die weit verschieden finv von denjenigen, 
welche wir mit unserm schwachen, beschränkten Verstand für gut 
achten. Diel besser ist eS für uns, wenn wir unsere Weisheit in 
solch' einer Angelegenheit alS bei weitem nicht hinreichend anerken­
nen und demütig dem Herrn uns nahen, um zu vernehmen, was 
er uns nach fernem Wohlgefallen über seine Abfichtcn osfenbaren 
will. ES ist denn auch ganz natürlich, wenn die Wahrheit nur von 
denen erkannt wird, welche fich mit der Frage von diesem Stand­
punkt auS beschäftigen; denn nur in solch' einer demütigen Gesinnung 
vermögen wir mn allen Heiligen zu ersassen, welcher da sei die Länge 
und Breite, die Tiefe und Höhe der Liebe Gottes. Und es hat Gott 
gefallen, uns einigermaßen bekannt zu machen, aus welchen Grün­
den er seinen Plan gerade so abgefaßt, wie wir ihn in seinem Worte 
ausgezeichnet finden. Er verfichert uns seiner Lllweisheit und All­
macht, die ihm gestatten, sein Werk in jeder Hinsicht nach seinem 
Wohlgesallen zu leiten; er verbürgt uns, daß ihm das Ende vor
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dein Anfang schon bekannt gewesen und daß da? Ende jeden Schritt, 
den er gethan habe, rechtfertigen werde. Sein Wort und nicht 
minder die Beobachtung bezeugen un!, daß die Welt in all' dielen 
6,000 Jahren eine Lektion über die »außerordentliche Sündhaftig­
keit der Sünde« und deren Folgen (Krankheit, Tod) gelernt Hal. 
Sein Wort gibt un? auch die Zusicherung, daß im nächsten Zeit­
alter, dem 1,000 Jahrtag, die ganze Welt dazu gebracht werden 
wird, den Weg der Gerechtigkeit, der Liebe und des Friedens zu 
erkennen. Tie ganze Menschheit wird das Gesetz Jehovah's in 
praktischer Thätigkeit sehen und nicht weniger wird fie auch die 
gesegneten Folgen an denen wahrnehmen, welche dann mit dem 
großen Mittler in Harmonie zu kommen begehren. — So lernt 
die Menschheit unter der göttlichen Vorhersehung zuerst das Böse 
und dessen Folgen kennen und nachher die Gerechtigkeit mit ihren 
Segnungen. Auf diese Weise mit einer beidseitigen Erkenntnis 
ausgerüstet und von dem »königlichen Priestertum« gelehrt, werden 
die Menschen völlig vorbereitet sein auf die Prüfungen, welche Chri­
stus vorgesehen hat, wobei die Gehorsamen mit Vollkommenheit und 
ewigem Leben beschenkt, die Unverbesserlichen aber aus dem Volle 
vertilgt werden sollen. — Apoftg. 3: 23-

Noch ein anderer Punkt, der so zu sagen den Schlüssel bildet 
zu der Frage die wir besprechen, offenbart stch uns in Gottes Wort, 
nämlich daß nach der göttlichen Absicht der Same Abrahams, durch 
den alle Segnungen kommen sollen, wohl »ein Same« im Sinne 
von einer Art Samen ist und nicht im Sinne von einer Per­
son — dos will sagen: Der Same Abrahams besteht auS Jesum 
Christum sdem Hauptes und aus der »Kirche die da ist sein Leib.« 
Nicht auS der bekennenden Namenlirche, sondern aus der wahren 
Kirche, deren Namen im Himmel ausgeschrieben find, die in den 
Fußstapfen des Herrn wandeln — di« bis in den Tod getreu blei­
ben und die LebcnSkronc ererben. Zwischen dem Zeitpunkt, da das 
große Sühnopfer vollbracht wurde und der Periode, während wel­
cher die Segnung der Milliarden Erdenbewohner fich vollziehen wird, 
befindet fich da? sogenannte Evangeliumszeitalter und diesen Zeit­
abschnitt hat fich der himmlische Vater für ein ganz besonderes 
Werk bestimmt: für die »Herauswahl» des »Leibes Christi» — der 
»Kirche» der »Braut» — der »kleinen Heerde» — des königlichen 
Priestertums — für die Hcrauswahl der Miterben Christi in dessen 
Königreich. Dies« werden, wie ihr Haupt, mit einem »hohen 
Berus» berufen mit einem .himmlischen Berus» und die 
Seligkeit, welche denselben wartet, ist auch höher als 
die, welche Jehovah für die allgemeine Menschheit vorgesehen hat. 
Er erwählt diese »kleine Heerde» und prüft, erprobt und polirt fie 
für das himmlisch« Königreich und diesen »hat Gott überaus gro­
ße und köstliche Verheißungen gegeben lw«it köstlicher als die auf die 
übrigen Menschen fich beziehenden Verheißungen!, daß wir durch 
dieselben lDerheißungens Teilhaber der göttlichen Natur werden 
möchten» und Miterben mit Christo. Dieses ist Me himmlische Be­
rufung im Gegensatz zu der irdischen Seligkeit, welche zu seiner 
Zeit jedem der fie wünscht, gewährt werden wird.

Dies ist nun «in ander«r Teil des Evangeliums, lieber Leser; 
und wenn es schon herrliche »frohe Botschaft« ist, zu wissen, daß 
schließlich durch den Christus alle Geschlechter der Erd« gesegnet 
werden, so ist es noch vi«l köstlichere Botschaft, zu wissen, daß uns 
Gott eingeladen hat, Miterben Christi, Glieder seine! Leibe! zu 
werden.

Kein Wunder, nennt der Apostel dies unsere »hohe Berufung,» 
unsern »himmlischen Beruf,» und ermuntert all' die Treuen, nach 
diesem Kleinod zu jagen, alles auf die Seite werfend, wa! uns in 
diesem Wettlauf zurüekhalten könnte, und stets aus Jesum, den An­
fänger unsere? Glaubens blickend, bis er auch der Vollender un­
seres Glauben! geworden sei.

Ties, lieber Leser, ist das Evangelium, welches unS die Schrift 
lehrt, daS Paulus selbst verkündigte und dessen er fich nicht schäm­
te. Diese! Evangelium zeigt unS den Charakter Gotte? in einem 
höchst wunderbaren Lichte — Seine Weisheit, durch welche ihm das 
Ende vor dem Anfang bekannt war; sein« Allmacht, die ihn vollfüh- 
ren läßt, waS ihm wohl gefällt; seine Gerechtigkeit, welche di« Grund­
lage und Richtschnur des ganzen göttlichen Plane! vom Anfang bi- 
zum glorreichen Ende bildet und ganz besonders seine Liebe, deren 
Länge, Breite, Höhe und Tiefe wir bis jetzt nicht zu ergründen ver­
mochten: ein« Liebe, die fich ihrer Geschöpfe auch in deren gefallenem 
Zustand herzlich annimmt; «ine Liebe, die für solch' einen wunder­
baren Heiland sorgte und die diesen Heiland bewog, sein Leben als 
unser Lösegeld darzugeben, um damit alle Forderungen der gött­
lichen Gerechtigkeit an Unserer Statt zu befriedigen; eine Liebe die 
uns sogar beruft, Miterben Christi zu werden, Erben des König­
reiche!, Teilhaber der göttlichen Natur! Ja »sehet, welch' eine 
Liebe hat unS der Vater erzeiget, daß wir sollen GotteS Kinder 
heißen.» Diese Liebe wird fich deS ou!erwählten »Hause! der Söh­
ne» bedienen, um alle Geschlechter der Erde zu segnen mit Erkennt­
nis, um denselben behülflich zu sein, auf dem Hochweg der Heili-
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gung (Jes. 35: 8) zu wandeln, auf daß alle di« wollen, durch den 
großen Bundcsmiltler wiedererlangen mögen, was durch Adam 
verloren ging: Völlig«? Lebcn und ungetrübte Gemeinschaft mit 
dem himmlischen Vater. Apostg. 3: 19—21.

Wahrlich lieber Freund, eines solchen Evangeliums brauche« 
wir uns nicht zu schämen, denn eS ist die Kraft GotteS, selig zu 
machen, alle die da glauben! Es übt eine verändernde, erneuernde, 
heiligende Kraft in uns aus, die irgend ein Irrtum, oder all' di« 
Lehren von einer ewigen Qual nie ouszuüben im stände waren, 
noch je ausüben werden. Laßt unS deshalb immer mehr daS Lod 
GotteS hervorheben, »der uns berufen hat auS ver Finsternis zu 
seinem wunderbaren Lichte.» Laßt uns immer entschiedener allen 
Gott entehrenden Glaubensbekenntnissen und Theorien entsagen 
und dafür um so fester das Wort deS Lebens verkünden und »be­
kennen daS gute Bekenntnis:» die frohe Botschaft, die allem Volk 
widerfahren soll.

Alle aber, die dieses wahre Evangelium verkündigen wollen, 
müssen von demselben wohl vorbereitet und in Geduld und Sanft­
mut geübt sein, denn, so befremdend es auch ist, das sagen zu müs­
sen, fie werden bitterer Opposition begegnen und zwar gerade von 
denen, die fich als Diener des Herrn bekennen, die aber verblendet 
und tn Vorurteil befangen find durch Satan's Ent­
stellungen des Evangeliums, womit er alle vom Herrn abzu­
bringen versucht, die noch irgend gesunden Verstand haben und den­
selben in ihrem religiösen Denken anwenden wollen. Alle diejeni­
gen aber, die noch „Lhren haben zu hören» und die das wahre 
Evangelium vernehmen, werden dasselbe bald zu unterscheiden wis­
sen von den elenden Fälschungen die unter Gotte! Volk leider so 
lange als ächt erkannt worden find. Alle diese «Hörenden» soll­
ten merken, daß die Fähigkeit »zu sehen» ein Beweis besonderer 
göttlicher Gnade ist und fi« sollen fich deshalb nicht schämen, son­
dern Gott dafür verherrlichen. Sie sollen fich bewußt werden, daß 
gerade da! 'einen Teil der Prüfung ausmacht: eine Wahrheit als 
solche zu bekennen, auch wenn fie im höchsten Grade unpopulär ist; 
das ganze Wort GotteS und der darin enthalten« Plan ist Gott«! 
Vertreter und vergessen wir nicht: »Der fich aber meiner und 
meiner Worte schämet, dessen wird fich auch der Sohn deS Men­
schen schämen, wenn er kommen wird in der Herrlichkeit seine! Va­
ters mit den heiligen Engeln.» — Mark. 8: 38.

Frohe Botschaft, große Freude, die allem Volke werden soll!— 
Luk. 2: 10; J-s. 49, 13; 2 P-tr. I: 3, 4.

—Uebers. v. G. B.


